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EDITORIAL 

Hier ist es nwt - das angekündigte Schwe­
rpunktheft zur ,.Neuen Mann-Bewegung'' 
(NMB). 
Als wir vor 3 Monaten mit der Planung 
anfingen. waren unsere Vorstellungen, wie so 
oft: bei einem solchen Projekt, ganz andere. 
Der Schwerpunkt sollte eindeutig auf der NMB 
liegen, die htrundsätzliche Frage der Orga­
nisierung von Männem nur angerissen werden. 

Das Ergebnis sieht nun ziemlich anders aus. 
Der Themenkomplex Organisierung ninunt mit 
drei Artikeln, wenngleich auch mit zwei sehr 
langen, gut ctie Hälfte des Heftes ein, 
Dieser Umfang entspricht aber durchaus 
unserem Arbeits- und Diskussionsverlauf Wir 
sind bei den Diskussionen um die N.MB immer 
wieder an den zentralen Punkt der 
Organisationsfrage gestoßen. 
Die gnmdsätzlichen Fragen wie auch die 
Probleme bei lUlserer Beschäftigung mit diesem 
Themenkomplex werden am Ende unserer 
kürzeren Einleitung (nächste Seite) benannt 
und sollen deshalb hier nicht weiter ausgefuhrt 
werden. 

Der Artikel über das Göttinger Männerbüro, 
John Bellicci und die ZEGG macht in 
anschaulicher Weise die Grundlagen der NMB 
deutlich und scheint unsere Vennutung zu 
bestätigen, daß turterschiedJichste Projekte 
dieser diffusen Bewegung letztlich auf der 
gleichen Ideologie basieren. 

Ansonsten 'ne ganze Menge Stoff - viel 
Anregtmgen zur Diskussion, vor allem auch in 
Hinblick auf den Kongreß in Berlin. 

Bleibt nur noch auf tmseren niichsten 
Schwerpunkt hinzuweisen. 
Wir beschäftigen uns im Moment mit den 
unterschiedlichsten Bereichen der 
Gentechnologie - in erster Linie natürlic-h aus 
männerspezifischem Blickwinkel. 

Auf daß es wteder ganz an<:lerst kommt ... 

Die Archiv-Männer 



Wohin des Wegs, bewegter Mann? 

Thema unseres ersten Schwerpunk­
lheftes ist der Neue Mann bzw. die 
Neue Mann Bewegung bzw. die 
Neue Alännerbewegung. Wir wollen 
uns also mit einem Phänomen 
beschäftigen. für das wir bislang 
keinen brauchbaren Begriff gefun­
den haben. Auch in den wenigen 
Publikationen zu diesem Themenk­
omplex ist die Begrifflichkeil alles 
andere als einheitlich. 
Gängig sind Begriffiichkeiten, die 
einzelne Strömungen innerhalb 
einer im Ganzen diffusen Männer­
bewegung bezeichnen: beispiel­
sweise die mythopoetische oder 
spirituelle Männerbewcgung um 
den amerikanischen M}thopoeten 
Robert Bly. 

Mit welchem Begriff aber arbeiten. 
will man das gesamte Spektrum 
dieser neuen Männerbewegung 
benennen. Gleichwohl machen die 
Begriffsschwierigkeiten die zen­
tralen fragen in Bezug auf dieses 
Phänomen deutlich. 

Ist es gerechtfertigt. aufgrund ver­
schiedener kleinerer und größerer 
Strömungen bewegter Männer von 
einer Bewegung, von einer lvfän­
nerbewegung zu sprechen? 
Und die zweite und wichtigere 
Frage: Gibt es innerhalb dieser zum 
Teil sehr unterschiedlichen Grup­
pierungen bestimmte Charakteris­
tika. gemeinsame Denk- und 
Handlungsmuster. die sieb quer 
durch das gesamte Spektrum dieser 
Bewegung z ieht? 

Die erste Frage ist relativ kurL zu 
beantworten. 
Jm Vergleich zu den USA nimmt 
sich die NMB in Deutschland si­
cherlich noch sehr bescheiden aus. 
Dennoch halten wir es nicht zu 
verfrüht. von der NMB im Sinne 
einer sieb kontinuierlich konsti­
tuierenden Bewegung zu sprechen. 
Kaum noch eine mittlere Kleinstadt 
ohne Männerbüro, wo mann sieb 
nicht in Wochenendseminaren und 
Work-shops auf die Suche nach 
seiner Männlichkeit begeben kann. 

Kaum noch ein Wochenende. an 
dem mann vergeblich nach lnfor­
mationsveranstaltungeo über Väter­
rechte sucht oder der Vater m.it dem 
Sohne nicht an einem organisierten 
Männerwochenende teilnehmen 
kann. 

Im folgenden sollen nun e1ruge 
Männergruppen und -projekte auf 
gemeinsame Denk -und Hand­
lungsmuster untersucht werden. 
Hingewiesen werden soll an dieser 
Stelle auf die relative Beliebigkeil 
der von uns zu den jeweiligen 
Strömungen beispielhaft ange­
führten Gruppen oder Projekte. 
Diese ergibt sich einerseits daraus. 
daß wir ausschließlich mit dem in 
unserem Archiv gesammelten Ma­
terial gearbeitet haben und die 
Vorauswahl nicht theoretisch 
entwickelt in diesem Sinne also 
beliebig war. 
Eine Schwierigkeit bestand fiir uns 
darin, ' 'erschiedene Gruppierungen 
zu größeren Strömungen 
zusammnezufassen und diese gege­
neinander abzugrenzen. Dies liegt 
darin begründet. daß ein Großteil 
der von uns betrachteten Gruppen 
und Projekte dermaßen große 
strukturelle und inhaltliche 
Ähnlichkeiten aufweist, daß sich für 
uns mehr und mehr das Bild einer 
sich in ihren Grundlagen kaum 
differenzierten Bewegung ergab. 

Wäre nun als erstes zu klären. wie 
wir die zu betrachtende 
.,Bewegung" im folgenden nennen 
wollen. Ein Spektrum bewegter 
oder organisierter Männer, das 
Männer aus der spirituellen. my­
thopoetischen Ecke über die ,.wild 
men" bis hin zu "Väteraufbruch··­
Gruppen umfaßt. 

Wir haben uns nach langer Diskus­
sion auf den Begriff .. Neue Mann­
Bewegung" (NMR) geeinigt. da 
dieser den ideologischen Kern der 
Bewegung auf den Punkt bringt: 
Der neue Mann , der sich abgrenzt 
vom identitätslosen Softie der Ver-

gangenheil. Der bestimmt ist von 
e inem Gefuhl des 
.,ldentitiätsverlusts". und zwar des 
Verlustes einer spezifisch männli­
chen Identität. 
Der verunsichert ist. weil althcrgc­
bracht.e männliche Identifika­
tionsmuster immer mehr ihre 
Gültigkeit verlieren und diese Fest­
stellung an seinem männlichen 
Bewußtsein knabbert. 
Und der sich auf die Suche nach 
einer neuen ldenität macht. 

Der neue Mann 
grenzt sich ab vom 

,,ide11titätslosen" Softie 
der Vergangenl1eit 

Die Angebote fur Suchende sind 
vielfältig und zahlreich. In den 
Worten des Mllnnerzentrums IGel 
gesprochen können Männer in 
Seminaren und work-shops Jemen~ 
"wilde r. kritischer. kreativer, zärtli­
cher. meditative r. selbstbewußter -
eben männlicher"' zu werden. 
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Schuld an der Krise der 
Märuilichkeit ist der Verlust tradi­
tioneller Werte. deshalb müssen 
"Stolz, Mut, Macht, Konkurrenz, 
Kraft und Potenz·• wieder positiv 
belegt werden. Lernt ein Mann, mit 
den .,dunklen Seiten seiner 
Männlichkeit" umzugehen. ist er 
auf einem ,. Weg, auf den ein Mann 
stolz sein kann". 
Dieses- im Editorial des Programms 
(Sept. '94- Feb.95) des Männerzen­
trurn Kiel angebotene ·Denk- und 
Handlungsmuster beschreibt gewis­
sermaßen den Minimalkonsens der 
NMB und ist in dieser Form in 
zahlreichen Programmankündigun­
gen und Publikationen zu finden, so 
etwa in den Programmankündigun­
gen des Mlinnerbüro Göttingen 
und Minnerbüro Zürich. 
Die Unterschiede in der Formu­
lierung der Ziele und Ängste sind 
nur graduelle. 
Haben die Kieler Männer Angst 
davor, daß der ,,neue Mann" als 
,.Softie und Weichei in die Wüste 
geschickt" wird bat das Männerfo­
rum des Männerbüro Göttingen vor 
allem Sorge. weil .. der Phallus, ein 
uraltes Fruchtbarkeitssymbol, in 
Verruf geraten (ist). Ein Riesenver­
lust, verkörpert der Phallus doch 
.. das Beste im Mann": geballte 
Energie. Zielstrebigkeit. Lust am 
Eindringen und Verströmen. 
männliche Fruchtbarkeit ... 

Die Reihe an Beispielen ließe sich 
endlos fortsetzen. Mal klingen die 
Formulierungen reaktionärer. mal 
weniger reaktionär. Die Inhalte 
bleiben die gleichen. Es geht um die 
Rückbesinnung auf tradierte Werte. 
um neuen Wein in alten 
SchJäuchen. 

Hinter all diesen Zielen und Äng­
sten scheint ein Idealbild .,Mann" 
zu stehen. der die verlorengegan­
genen traditionellen Werte verkör­
pert und dennoch nicht der Macker 
vergangener Zeiten sein will. 
Dieses Idealbild die Suche nach 
dem männlichen Archetypus 
beschäftigt in verschiedenen Vari­
anten vor allem die mythopoetische 
und spirituelle Männerbewegung. 

Die ideologischen Grundlagen 
dieser Bewegung lieferte R. Bly in 
seinem Buch ,,Eisenhans". 
(Zu Robert Bly und der mytbopo­
etiscben Männerbewegung gibt es 
einen hervorragenden Beitrag von 
Stefanie v. Schnurbein im Mo ritz 
Nr. 24) 

Schuld an der 
"Krise derMännliclrkeit11 

sind die Feministinnen 

Schuld an der .,Krise der 
Männlichkeit", am Verlust der 
Identität seien die Frauen. genauer 
gesagt die Feministinnen. Diese 
eindeutige Schuldzuweisung zieht 
sich quer dur das gesamte Spektrum 
der NMB. Teilweise ist sie vorsi­
chtiger und versteckter formuliert. 
teilweise schlägt die Schuldzu­
weisung auch in offenen Frauenhaß 
um. 
Die wenigsten Hemmungen. ihren 
Frauenbaß unverblümt an die Öf­
fentlichkeit zu tragen, hat das 
Hamburger Mlnnerforum für 
Gleichberechtigung und Mensch­
lichkeit. 

In seiner Publikation 
,_Männerrundbrief fiir Gleich­
berechtigung und Menschlichkeit'' 
liest sich der Frauenhaß eines Ernst 
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Röder , selbsternannter "Antifa­
schist aus Dresden.... folgender­
maßen: "Ein Ideologievergleich 
[zwischen Faschismus und 
Feminismus. d.A.] zeigt, daß der 
nächste Faschismus ein Frauen­
faschismus sein wird, wenn wir ihn 
nicht rechtzeitig abstoppen. Die 
ideologischen Grundlagen jUr eine 
Versklavung der Männer, wenn 
nicht gar zu einer Massenvernich­
tung, sind bereits vorhanden. ·' 
Zu erwähnen bleibt noch. daß es 
sich beim Männerforurn nicht um 
einen unbekannten Haufen Ham­
burger .,Spinner" handelt. So be· 
grüßt der Männerbuchautor und 
Professor der Bremer Universitltt 
Gerhard Amendt den Rundbrief und 
schreibt in einem Leserbrief:"/ch 
sehe mit Freude, daß eine Antwort 
auf bestimmte feministische Inter-
pretationen des 
Geschlechterverhältnisses nicht 
mehr auf den sofly approach. so11-
dern auf eine politisch psycholo­
gische Dimension hinausltiuß. Ich 
könnte mir vorstellen, daß ich jllr 
den ,.Männernmdbrief' auch mal 
einen kleineren Beitrag schreibe-.'' 
(Nr. 5/Aprill994) 
Welcher " Antifeminisf'hätte solch 
prominentes Lob erwartet? 

Die Krise des aUen 
Mlinn/ichkeitsltWdells, die Suche 
nach einer neuen, m/Jnnlichen 
ldentitlit, gelwppe/J mit einer 
eindeutigen Schuldzuweisung an 
die (feministische) Frauen­
bewegung - dies ist gewissermaßen 
die Grundlage, auf der die Ideolo­
giebildung der NMB und dei'en 
prakiische Umsetzung stattfindet. 

Der zweite Grundpfeiler der Neue 
Mann-Ideologie sind ihre biologis­
tischen Denkmuster. 

Welche Bedeutung bat eine 
,.weibliche", welche Bedeutung eine 
,.mannliche" Kultur? Diese in der 
Vorankündigung (Männerbüro 
Göttingen/Sommer ' 93) ei.ner 
Wochenendveranstaltung von John 
Bellicchi aufgeworfene Frage ließe 
die Vermutung zu, daß sich für 
Bellicchi hinter dem Begriff 
"Kultur'' eine soziale Kategorie, 
nämlich die Kategorie "soziales 
Geschlecht" (engl. gender) verbirgt. 



Diese würde dann beispielsweise 
spezifische Sozialisationsmuster 
oder unterschiedliche Rollent.u­
weisungen berücksichtigen. 
Bei gcnauerer Betrachtung erweist 
sich diese Vermutung als falsch. 

Nach Bellicch.is Theorie si nd Män­
nerund Frauen Ge~enpole. die sich 
gegensei fig ergtinzen. 
Wichtiges Unterscheidungskrite­
rium ist. wie in der Philosophie des 
18.Jhdts.. das Bewußtsein. Die 
.. weibliche t.nergie erzeur alles, ist 
aher von ihrer f.:atur her unbewußt. 
Was nun ein Afann hier dazuhringt, 
ist Bewußtsein. (. .) Es ist das größte 
Geschenk, das ein .\lann einer Frau 
geben kann: ihr dahei zu helfen, 
sich selbst zu erkennen. " 
(Conneclion-lntcr\>iew. abgedruckt 
im Rundbrief Antisexistischer 
Männer Nr. l~) . 

Ohne näher auf Belliccb.is Rezep­
tion verschiedener Versatzstücke 
asiatischer Philosophie einzugehen. 
ordnen wir seinen Bewußtseinsbe­
griff eindeutig in eine biologistische 
und nicht in eine soziale Kategorie 
ein . 

Für BeUlechi als Beziehungsberater 
geht es darum, rationalen. aktiven 
Männern und irrationalen. passiyen 
Frauen zu einem besseren gegen­
seitigen Verständnis im .. Krieg 
zwischen Männem und Frauen'· 
(Bellicchl) zu \'erhelfen. 
Allerdings scheint bei soviel biolo­
gistischen Zuschreibungen auch 
nicht melu als ein besseres gegen­
seitiges Verständnis zu erreichen zu 
sein. 

Somit entpuppt sich der .. Kultur··­
Begritr Belli.cchis wie der .. Kultur­
Begriff im Rassismus-Diskurs der 
Neuen Rechten als biologistische 
Kategorie. Hier ersetLt er den Be­
griff ,.Rasse".urn an seine Stelle 
eine statisches Kulturverständnis 
mit den gleichen biologistischen 
lrnplikationen zu setzen. Dort steht 
er für um·eränderlicbes Wesen. 
auch wenn er aus einem dyna­
mischen Verständnis heraus gerade 
soziale Komponenten benennen 
müßte. 

Die nahCJ.u unerträglich platte 
Rezeptjon dieser Theorie. augen­
scheinJich vennischt mit einer im­
mensen Portion FraucnYerachtung. 
liest sich im Rundbrief des Ham­
burger Männeriorum für Gleich­
berechtigung und Menschlichkeit 
folgendermaßen: .. Die Gesellschafl 
ist so au[JU!baut. daß die Frau im­
mer in irgendeiner Form dem 
.\Imme tlt(/" der Tasche liegen kann, 
auch wenn sie keinen eigenen hat. 
( .. .) Die beruflichen Täligkeitsfrlder 
der Frau kann man f ast alle dem 
llohhyhereich zuordnen. ( ... ) K~ ist 
grauenhaft, wie dieser . lmazonen­
stnat ßlr seine Weiher auf Rnuh:ug 
geht. ( ... ) .\fit ihren .\Jiueln lebt die 
Frau wie eine Wilde, irgendwann 
hat sie sich 1111 Laufe der Evolution 
von der li1•ilisntion ahgekvppelt. 
(. .) den Zivilisationsgrad von .\län­
nem werden Frauen wohl nie er­
reichen.·· 
Solch klare Worte sprechen für 
sich. 

Es ist sicherlich nicht sonderlich 
schwierig. sich \'On solchen Plall­
heiten abzugreruen. 
Im Laufe der Diskussion über die 
Neue Mann-Bewegung tauchten 
jedoch immer mehr Fragen 
bezüglich unserer eigenen Grundla­
gen auf. 
Gibt es in der linken Männer­
bewegung auch biologistische 
Denkmuster? 
Welches sind die Ziele linker Män­
nerorganisierung'? 

Die Ant\\orten können \Ür (Yorerst) 
nicht geben. ln Fom1 einer Abgreo­
L.ung ist die Bestimmung des ei­
genen Standpunktes sicherlich 
einfacher. 

So muß sich die NMB zweifelsohne 
der Kritik stellen. zu sehr nach 
innen gewandt L:U sein und über die 
eigenen .. männlichen" Probleme 
gesellschaft liche Strukturen aus 
dem Blick t.u ,·erlieren. 
Nicht allen Gruppierungen soll hier 
unterstellt werden. bewußt frauen­
feindlich zu agieren. wenngleich 
Gruppen \\ ie das Hamburger Män­
nerforum diesem Vom urf mit Si­
cherheit gerecht \\erden. 

Unser politischer Anspruch. der die 
patriarchale Vergesellschaftung 
/.Um Ausgangspunkt unseres Han­
deins macht und als Ziel die Über­
" indung dieser Verhältnisse for­
muliert. scheint uns als Minimalk­
onsens ein brauchbares Abgren­
.wngskritcrium. 

Eine weitere und fiir uns \\ ichtigere 
Frage aber isl. durch welche Denk­
und Handlungsmuster die SO/.ialc 
Kategorie (jeschlecht permanent 
rcproduLiert "ird und somit patri­
archale Verhältnisse nicht in Frage 
gestellt werden. 

An dieser Stelle \\äre eine differ­
erv.ierte Betrachtung des Begriffs 
.. patriarchale Vergesellschaftung .. 
rur eine befriedigende Antwort 
notwendig. Dies können wir mit 
dieser Ausgabe nicht leisten. 

So bleiben 'icle Fragen offen. Eim­
gcn dieser Fragen werden die fol­
genden Artikel nachgehen. 

Die Rundbricf-Männcr 
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Das Männerbüro Göttingen,John Bellicchi 
undZEGG 

Das Mannerbüro Göttingen (hier 
kur1.: MBG) gibt es seit 1986. Jn 
ihm arbeiten z.Z. 9 Männer. einige 
ausgebildet in körperorientierter 
PsychotJterapie (integraliver 
Biodynamik). 
Das MBG hat eine große 
Angebotspa lette: eine Sprechstunde. 
regelmäßige Veranstaltungen für 
Männer und Väter. therapeutische 
Beratungen. es betreibt Jungenarbeit 
insbesondere in Zusammenarbeit 
mit Schulen 1 • 

Das MBG versteht sich auch als 
Forum für Begegnungen mit Frauen. 
Auch hier gibt es regelmäßig 
Veranstaltungen. dann mit einem 
Teamer und einer Teamerin. 
Zu den oben genannten Themen 
finden außerdem Fortbildungen und 
Seminare statt. oft in dem bekannten 
Sch\\11lcn-Tagungshaus 
Waldschlößchen bei Göttingen. 
Vielfach arbeiten dje Göttinger im 
Auftrag und mit Mitteln der 
öffentlichen Hand. Das MBG t.ählt 
zu den aktivsten und profiliertcsten 
Männerbüros der BRD. 

Thomas Seheskat vom MBG 
schreibt ( 1992). sie seien als 
"stramme · Antisexisten · angetre­
ten". später blUten sie sich 
zunehmend auf die Suche nach 
einem posltl\·en Zugang zur 
Männlichkeit begebcn2 . 1994 
formuliert er. "(wir) schlagen 
Männern einen Weg lll11l Selbst \'OT. 
der an traditionelle MännemeTte 
anknüpft"3 . 

1 Mannerterntine. Winter 94/95. 
S.4 (Programmheft des MBG) 
2 Seheskat "Federnlasscn tut weh -
woh_in mit dem Schrnen?" S. l86. 
in: Mathias Jung (Hg). Männer 
lassen Federn. Reinheck 1992. S. 
183fT 
3 Thomas Scheskat/Matthe\\ 
Speyer. Mannsein -eine einjährige 
Forschungsreise. Göttingen 199-l. 
S.5 

Jn der Arbeit des MBG nehmen 
Spiritualität. Mythologie und 
Tiefenpsychologie (Archetypen­
Theoreme) sowie Biologismen ei nen 
"eiten Raum ein. Gearbeitet wird 
viel mit Selbsterfahrungs- bzw 
Therapiemethoden wie Rollenspiel 
und Körpcrthcrapie. 
Bezogen \\ird sich sich dabei immer 
wieder auf den Tiefenpsychologen 
Carl Gusla\· Jung. "Eisenhans"­
Autor Robert Bly. Eugene Monick 
und den "Praktiker" John Bellicchi. 

Der inhaltliche Ausgangspunkt des 
Göttinger Männerbüros ist die 
Annahme. Männer und Frauen 
hätten natürliche. unveränderbare 
Geschlechtsidentitäten. Eine Be­
hauptung. die \'On Männcm schon 
immer gerne aufgestellt \\Urde. um 
patriachale Verhältnisse fesiLu­
schreibcn. 

Albert Krüger vom MBG geht 1991 
angelehnt an Uwe Sielert in einer 
beispielhaften Aufzählung von 
folgenden "männlichen und 
weiblichen Prinzipien'' aus: 
Männlich: ''Aktivität". ''Stärke und 
Kraft". "Ordnung und Struktur". 
"Trennen und Analysieren''. 
"Unabhängigkeit". 
Und als Gegensatzpaar dazu jeweils 
entsprechend weiblich: "Ruhe und 
Entspannung". "sich schwach fuhlen 
und nichts können" . "Geschehen 
lassen und Abwarten können. 
"Verbinden und Zusammenhängen 
herstellen" und "Sehnsucht nach 
Geborgenheit"4 . 

Diese Eigenschaften haben. so wird 
immer wieder betont. beide 
Geschlechter. auch gebe es durchaus 
individuelle Unterschiede. Es sei 
sogar wichtig. daß gerade Männer 

4 Albert Krüger. Die Bedeutung von 
Männlichkeit in der Jungenarbeit 
Göttingen 1991. S.36 
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zu ihren "weiblichen" Anteilen 
fttnden5 . 

Letztlich blieben Männer und 
Frauen jedoch als einzelne wie als 
ganzes Geschlecht gefangen in 
diesen "Grenzen (der) biologischen 
und archetypischen 'Ur-Männ­
lichkeit' und 'Ur-Weiblicbkcit'"6 . 

Die Verhältnisse der Geschlechter 
werden damit ebenfalls zum großen 
Teil als natürlich. normal und 
unveränderlich verstanden. Und so 
tauchen beim MBG Inhalte wieder 
auf. die aus jedem ernstzu­
nehmenden Diskurs seit langem 
verschwunden waren und auch nicht 
vem1ißt wurden: 

Götz Haindorfvom MBG. wußte auf 
einer Fachtagung zum Thema 
"Männergewalt" in Hannover zu 
berichten, daß Frauen grundsät7.lich 
wünschten. "daß der Mann in der 
Beziehung der Stärkere ist". Auch 
gegenüber den verblüfften. dann 
verärgerten anwesenden Frauen 
verteidi&>te er dies verhement. 
Auch seien Jungen natürlicherweise 
mehr an Technik. Autos. Sport und 
Abenteuer interessiert als Mädchen. 
Mit Eniehung habe dies nichts zu 
tun. Der Polizei. bei der dies alles 
(Technik etc) anzutreffen set. 
empfahl er, etwas gegen das 
Väterlichkeitsdefizit vieler Jungen 
zu mn und sie verstärkt w sich 
einzuladen 7 . 

Unter dem Stichwort "Lust" heißt es 
beim MBG: "Doch ein Mann kann 
eine Frau nur dann wirklich ftir sich 
gewinnen. wenn er sie im Bett ihre 
Tugend vergessen läßt. ( .. . ) Wir 
kehren lieber den blassen Kavalier 

5 ebd. 
6 ebd., S.37 
7 bcide Äußerungen auf der Tagung 
"Männergewalt in der Familie"am 
20.7.1994 in Hannover 



heraus und lassen den feurigen 
Piraten verdursten., unterwerfen uns 
der Sexualfeindschaft der höheren 
Töchter, die das mit Feminismus 
verwechseln. So wie wir Männer 
eine "Mutter" heiraten, die Lust aber 
nur bei einer "Hure" erleben, so 
wählen Frauen nach ihrem 
Vaterbild den EbellllllUl, träumen 
aber im geheimen vom tierischen 
Mann." 
(Erläutert wird, 
eine 
Männlichkeit'', 
"chauvinistische 
welcher Chauvi 
aufdringlich?)8 

es gebe dabei um 
"unaufdringliche 

ohne 
Macken", aber 

findet sich schon 

Die behaupteten Geschlechts­
identitäten leiten die MBG-Männer 
zum einen aus Biologismen ab. 
Der Penis nimmt dabei immer ein 
besondere Rolle ein: "Der Phallus 
verkörpert ·das Beste im Mann' : 
geballte Energie, Zielstrebigkeit. 
Lust am Eindringen und am 
Verströmen, männliche 
Fruchtbarkeit. "9 

Die grundlegende Problematik, daß 
schon bei der Beschreibung 
biologischer Phänomene gesell­
schaftlich geprägte Werte eingeben, 
bleibt unreflektiert. 
Wenn etwa (wie im Kasten 
abgedruckt) Scheskat/Speyer 
weibliche Körper beschreiben mit 
"weich" oder ''dem Kindlichen 
näherliegend" und männliche z.b. 
mit "muskulös", dann werden bei 
uns allen Assoziationen ausgelöst. 
etwa was die gesellschaftliche 
Stellung der so Beschriebenen 
angeht, die kulturell bzw 
gesellschaftlich bedingt sind. 

Die Erkenntnis, daß Körper­
entwicklungen etwas mit Evolution 
(und damit auch Evolution der 
Gesellschaften) zu tun haben 
könnte, taucht zwar auf, IO scheint 
aber nicht weiter verfolgt zu werden. 
Ebenso wird sich weiter gerne auf 
sogenannte "traditionelle'' Kulturen 
in Gegenwart und Vergangenheit 

8 MännerTerrnine, Sommer 94, S.2 
9 ebd. S.7, vgl. Scheskat/Speyer 
S.20; Krüger S.42ff, die sichjeweils 
auf Eugene Mo nick beziehen 
10 Scheskat/Speyer S.30 

(Indianer. Massai u.a .) bezogen und 
angenommen. daß dort herrschende 
Verhältnisse in der menschlichen 
Entwicklung "ursprtinglicher" sind 
und daher einen gewissen 
"Wahrhcitswert" in sich trügen., zum 
Beispiel die Gestaltung des 
Überganges vom Jungen zum Mann 
bei den Massai (Haindorf). 
Unbeachtet bleibt dabei aber, daß 
auch solchen Kulturen historisch 
geworden sind und sich (heute wie 
früher) so oder eben anders 
entwickeln können ud konnten. 

Das MBG zieht schließlich Mythen 
und Märchen wie den "Eisenhans'' 
heran. um z.B. Männemilder zu 
begrtinden. Unter Bemfung aufC.G. 
Jung vermuten sie, daß sich in 
solchen Erzählungen männliche und 
weibliche Archetypen finden lassen. 

Auf welch tönernen Füßen diese 
Ableitungen stehen, möchte ich mit 
einem 

Exkurs zur Deutung des 
Märchens ''Ei.senhans" 
zeigen. 

Seit Robert ßly 1990 sein Buch 
"Eisenhans" 11 veröffentlicht hat, 
nimmt es bei den Vertretern der 
''archtytischen Männlichkeit" einen 
zentralen Stellenwert ein. Aus ihm 
würde sich ergeben. daß und \vte 
sich ein Junge vom (mütterlichen) 
Zuhause ablösen muß, und wie er 
mit Hilfe eines männlichen Mentors 
(nämlich des Eisenhans) zur 
"wilden Männlichkeit" finden 
muß,um ein Mann zu werden 

Der Inhalt des Märchens knapp 
geschildert: Ein Prinz läßt gegen 
den Wjtlen seiner Eltern einen 
gefangenen "wilden Mann" 
(Eisenbaus) frei und flieht (mit ihm) 
von zuhause. Er verdingt sich in 
einem fremden Schloß als Gärtner. 
Eine dort lebende Prinzessin verliebt 
sich in ihn. Vom Zauber des 
Eisenhans unterstützt, gewinnt der 

11 Robert Bly. "Eisenhans". 
(verwendete Ausgabe) München 
1993 
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Thomas Scheskat!Matthew Speyer, 
Mann-sein, Göttingen 1994, S.26 

"Eine 'archetypische Geschlechter-· 
utopie' gebt hingegen davon aus , daß 
die gescblccbtllche Körperstruktur 
Einiluß auf das Sclbsternpfmdeu hat. 
Diese Auffasstmg ist natl,lrlich zu einem 
Biologi~mus steigerbar, der alle 
Empfmdungen und Verhaltensweisen 
'sex.ifiziert' und daraus Rollen­
festlegungen ableitet. 

Eine aufgeklärte VaritUlte der 
'archetypischen Utopie' kann hingegen 
zum Anliegen baben, in einer 
Gesellschaft, die den Individuen ihre 
Lebensplanung selbst überläßt, der 
Bedeutung von Geschlechtlichkeil einen 
angemessenen Stellenwert zu geben. 

Dies geht .nicht gepltUlt nach Konzept, 
sondern daduteh, daß Mannern und 
Frauen Gelegenheit gegeben wird, ihre 
innewohnenden Neigungen 1md 
Vorliebe.n zu erforschen und 
umzusetzen. Dabei wird dann 
eingeräumt, daß sich Unterschiede 
ergeben können hinsichtlich der 
s tatistitischen Verteilung von gewählten 
Aufgaben und Verhaltensstilen. 
Das bedeutet, daß z.B, Frauen (eher 
spielerisch als angestrengt) 
herausfinden, was es rur sie bedeutet, in 
einem 'weiblich' rtmderem, weicherem, 
weniger behaarten Körper mit 
ungebrochener Stilrune tmd einem dem 
Kindlichen ntlherliegenden Erschei­
nungsbild zu lebelh. wie es Barbara 
Sichlermann (1987)12 ausgedn1ckt bat. 
E voJutionsbialogisch gesehen ban4elt es 
sich um Auslösereize ft1r das mannliehe 
· Beschiltzerverhalter, das in Zeiten von 
Schwangerschaft, Geburt und Stillen 
auch in unserer modernen Zeiten 
durchaus sinnvoll .ist. Entsprechend 
finden sich die meisten . Mlinner in 
einem eher muskulösen, stärk:i;r 
behaarten Körper mit tieferer Stimme 
rutd meist gröberen Gesichtsztlgen 
wieder. 
Weitere Fragen werfen die ungleich 
verteilten Körperfunl1ionen auf. Es ist 
etwas anderes, aus einem erigierten 
Phallus zu ejakulieren urul mit ihm in 
eine dafil.r gel)Chaf(ene Körperöffnung 
einzudringen oder aber ihn darin 
aufzunelunen, ein Kind in sich wachsen 
zu lru.."ien, zu gchären lUld aus der 
eigenen Brust zu säugen." 

12 Scheskat!Speyer beziehen sich 
hier aufBarbara Sichtermann. Wer 
ist wie? Über den Unterschied der 
Geschlechter. Berlin 1987 



Prinz drei Schlachten fl.ir den Vater 
der Prinzessin, worauf die beiden 
heiraten können. 

Eine spannende Geschichte. aber es 
stellt sich natürlich die Frage. 
warum sich gerade aus diesem 
Märchen Erkentnisse über das 
Mann-Sein herleiten lassen. Wenn 
Märchen Archetypen enthalten. 
warum können wir dann nicht 
genauso "Hans im Glück" als 
Vorbild rur Männer nehmen? (Die 
Gattung der sogenannten 
"DummJings"-E17.iihJungen. zu 
denen dieses Märchen gehört. ist 
auch sehr a lt und verbreitet.) 

Was schon mal gar nicht passiert. 
isL daß Autoren wie Blv oder Albert 
Krüger13 sich. bevor . sie Schlüsse 
ziehen. ansehen. wie eigentlich die 
von ihnen ständig benutzte Grimm­
Fassung von J 856 des "Eisenhans" 
entstanden ist. 
Es handelt sich nämlich nichL "ie 
immer behauptet wird um eine 
irgendwie authentische Über­
lieferung . keinen "zehn- oder 
zwanzigtausend Jahre" a lten 
Mythos. wie Bly fabuJien 14 . 

sondern um e ine Vemlischung 
mehrerer Märchen 15 . der die 
Grimms dann noch eigene Ei nfälle 
beigaben. 
So spielt zum Beispiel in Blys und 
Krügers Deutung ein Schlüssel eine 
zentrale Rolle. den der Junge zur 
Freilassung des Eisenhans unterm 
Kopfkissen der Mutter wegstehlen 

13 Krüger a.a.O. S.48ff 
'~ Bly a .a.O .. S. 19 
15 Vor allem Friedmund von 
Arnin1. Der eiscrene Hans. in: 
Hundert neue Mährehen im Gebirge 
gesammelt 18~-1. (Neudruck Köln 
I 986. S.109) und "De wilde Mann" 
aus dem Münsterland von den 
Grimms 18 15 in der Erstausgabe 
der "Kinder- und Hausmärchen" 
veröffentlicht. Abgedruckt bei 
Johannes Boltc/Georg Polivka. 
Anmerkungen zu den Kinder- und 
Hausmäreben der Brüder Grimm. 
Band 3. Nachdruck Hitdesheim 
1961. S. 95f. bei Bolte a.a.O. finden 
sich auch weitere Angaben zu den 
Ursprüngen dieses Märchens 

muß 16 (Ödipus läßt grüßen). Da ist 
es vielleicht nicht uninteressant zu 
wissen. daß dieses Motiv in keiner 
der erhaltenen Quellen auftaucht. so 
daß es auch die Grimm-Forschung 
für durchaus möglich hält. daß 
Wilhelm Grimm selbst den 
Schlüssel dort verstaute. wo die 
staunenden Mvthenforscher ihn 
heute finden. 17 · 

Auch die zahlreichen Märchen. die 
dieselbe Kernhandlung wie der 
"Eisenhans" haben und vor 1856 
von anderen Sammlern 
veröffentlicht \\urden. werden von 
den neuen "Eisenhans"-Experten 
nicht zu Kenntniss genommen 18 . 

Keines dieser Märchen. das ich 
bislang gelesen habe. läßt z .B. den 
Schluß zu. der Kern der ErzAhlung 
sei die Begegnung eines Jungen mit 
einem Mann. Der Eisenhans scheint 
vielmehr austauschbar zu sein. 
Seinen Platz als zaubernder 
Beschützer des Jungen nimmt in 
diesen anderen Märchen19 einmal 
eine freundliche alte Zauberin 

16 Bly. aa.a.O. S.27( Krüger a.a.O. 
S.S l. 
t7 vgl. Hei nz RöiJeke. Wo das 
Wünschen noch geholfen hat. Bonn 
1984. S.69. 
Die Idee mit dem Schlüssel haben 
die Grimms vermutlich aus "De 
wilde Mann" a .a .O .. da ist er in 
einer Tasche der Mutter. 
ts Übersicht bei Bolte. a.a.O. 
19 Zur Zuordnung dieser Märchen 
zum "Eisenhans". siehe Bolte. S.98 
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ein20 • einmal eine in ein Pferd 
verwandelte russische Prinzessin21 

und einmal ein Zauberpferd22 . 
Die Ablösung des Jungen von 
"weiblicher Energie" kann hiernach 
wohl kaum zu einem Hauptheroa 
der Überlieferung erklärt werden. 

Auch in den verschiedenen 
Grimmsehen Veröffentlichungen 
gibt es Unterschiede. über die 
souverän hinweggesehen wird;. 
r n der Fassung von 1856 etwa si l7.1 
Eisenhans zu Beginn am Grunde 
eines Sees. Ein Jäger fängt ihn. 
indem er den See ausschöpfen läßt. 
Albert Krüger arbeitet mit Robert 
Blys Interpretation und vergleicht 
nun "den tiefen Pfuhl mit der Tiefe 
des Be\\ußtseins, das ausgeschöpft 
den Eisenhans/das Unbewußte zum 
Vorschein bringt ( ... ) Eisenhans 
symbolisiert eine ' wilde 
Männlichkeit'. die erst entdeckt ist. 
wenn man in die Tiefen des 
männlichen Bewußtseins. die 
männlichen Seele vordringt ( ... ) · Ich 
meine. daß in jedem Mann. der 
beute lebt.am Grunde seiner Seele 
ein g roßer primitiver Mann ruht, der 
bis zu den Füßen behaart ist. '(Biy 
1982). "23 

In der I . Auflage der Gritruns 
Märchen von 1815 lebt der "Wilde 
Mann" a llerdings nicht im See. 
sondern kommt aJlmorgenUich 
dorthin, um sich zu waschen. Er 
wird gefangengenommen. weil ihm 
der Jäger dort Schnaps hingestellt 
hat, der wilde Mann sich betrinkt 
und so zum Schloß gebracht wird.24 

Wohnt nun in jedem Mann. der 
heute lebt. ein großer Trinker? Wer 
weiß. 

20 Gcorg Schambach/Wilhelm 
Müller, Niedersächsische Sagen und 
Märchen. Göttingen 1855. S.278. 
Nachdruck Hannover 1979 
21 Kar! MüiJenhoff, Sagen, 
Märchen und Lieder aus Schleswig. 
Holstein und Lauenburg, Kiel I 845. 
Neudruck Schleswig 1921. 
Nachdruck Hildeshe im 1976; S.438 
22 Johann WiJhelm Wolf. Deutsche 
Hausmärchen. Göttingen/Leipzig 
1851. S.269. Nachdruck Hitdesheim 
1972 
23 Krüger. S. SO 
24 Grimm. Oe wilde Mann, a.a .O. 



Jedenfalls kann \ 'Oll einer 
ernsthaften Beschäftigung mit dem 
"Eisenhans" und seiner tatsäeb­
lichen Ursprünge bei BI) und 
Krüger keine Rede sein. Sie lesen 
ihre eigenen Inhalte einfach in das 
Märchen hinein. w11 es dann mit 
(\\iSsenschaftJichem Habitus) als 
Beleg für ihre Ideologie zu 
benutzen. 

Unabhängig von diesem Umgang 
mit den konkreten Märchen-Quellen 
ist generell anL.umerken. daß 
Märchen und Mythen nicht 
Trägerinnen zeitloser und 
übergesellschaftlicher "Wahrhdten" 
sind. sondern bewußt oder unbc,,ußt 
Trägerinnen ku1tureller Ideologien 
oder werfreier: Bilder. 
Die hannoversche Literaturwissen­
schaftJerin Elisabeth Lenk analysiert 
die ständigen Um- und Neu­
schreibungen. die die Grimms an 
ihren Märchen vornahmen. und 
kommt zu dem Schluß: Hier 
''präsentiert {sich) ein durchaus 
nicht wtschuldiges. sondern in 
moralisch-didaktischer Absicht 
gefertigtes Produkt als Naturpro­
dukt. Das ist der Fetischcharakter 
de.\' .I ltirchen. '125 

ln der TI1eorie des Göttinger 
Männerbüros völlig unbeliebt sind 
historische, politische. ökonomische 
und soziale Kategorien. 
Dann wäre vemlUtlich auch sehr 
schnell Schluß mit ihren 
ldentätszuweisungen. Zu der 
gängigen. auch oben von Albert 
Krüger vorgenommenen Zuordnung 
von "Unabhängigkeit" lll 

"Männlichkeit". ließe sich aus 
historischer Sicht z.B. einiges 
erzählen. Die Kämpfe von Männern 
gegen die Selbstständigkeit von 
Frauen haben eine lange Geschichte. 
Ob es um die Herausdrängung der 
Frauen aus der Handwerker­
Innenschaft im Mittelalter geht. 
oder die Tatsache. daß zur Zeit der 
"Hexen\'erfolgung" jede Frau, die 
allein und unabhängig lebte. sich 
schon in Lebensgefahr befand: 

25 Elisabeth Lenk. Die unbewußte 
Gesellschaft. München 1983. S 56. 
(Her\'orbebung von mir. Himi) 

solche Zusammenhänge sind längst 
bekannt. Vielleicht zu bekannt. so 
daß im Zuge einer Art Gegen­
aufkllirung solche Diskurse gar 
nicht mehr aufgenommen werden 
und auf andere Felder wie die 
M)thologie ausgewichen wird. 

Gesellschaftliche Konflikte. \\ie sie 
sich in Kriegen. Gewalt oder 
Umweltzerstörung zeigen. sieht das 
MOB fast ausschließlich als Folge 
männlicher ldentitätsprobleme. 
Zum Thema "Harte Zeiten" heißt es: 
"ln \'iclen kranken Städten machen 
jungen Mä1mer mit kranken 
Psychen Jagd auf alles Fremde und 
Schwache. Und jtmge und alte 
Männer in Unifom1 stehen daneben 
und lassen die Dinge treiben. ( ... ) 
Der Falke hört den Falkner nicht 
mehr. Nichts erscheint uns noch 
heilig. Rituale zählen nicht mek 
Den Besten fehlt der Mut zum 
Handeln. während die Schlimmsten 
YOIIer Leidenschaft und ohne jede 
Gnade agieren. "26 

Das MBG geht davon aus. daß 
Männer unverantwortlich mit ihren 
(als naturhaft männlich begriffenen) 
Energien umgehen. indem sie Ober 
destnllctive Ersatzhandhmgen sich 
und anderen ihre Männlichkeit 
beweisen \YOIIen. derer sie sich nicht 
sicher sind.27 

Abgesehen von dem Konstrukt 
archetypischer "Männlichkeit". s(nd 
diese Ansätze in Teilen sicher 
richtig. Doch das Absehen ,·on 
Kategorien wie Rassismus oder 
handfesten materiellen Interessen 
und politischen Entwicklungen läßt 
die Analyse des Faschismus im 
Ganzen schwammig und abstrus 
werden. 

Entsprechend redtlliert "'irkt auch 
der zentrale lösungsansatJ. des 
beschriebenen Männcrproblems: die 
"Initiation". 
Jungen und Männer müßten in 
ritual haften Initiationen ihre 
kindlichen Geborgensheits\\ünsclle 
aufgeben. sich von der Mutter lösen 

26 MännerTermine. Winter 9-t/95. 
S.2 
27 \'gl. etwa Scheskat/Spcyer S. 28 
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Wie so eine Initiation heute 
aussieht. ist mir nicht bekannt. Götz 
Haindorf betont. "in der Geschichte" 
und bei anderen Kulturen. stünden 
Sch\\·ierigkeiten. Kampf und 
Schmer:t. im Mittelpunkt. Allerdings 
scheinen auch Natur- und Gemein­
schaftserlebnisse (1 .. 8. in Sch'' iv­
hüllen) dazuzugehören. 

Das MOB hat dazu eine Reihe \On 
Verbindungen t.unt Neuwerk "The 
Mens Circlc". das solche Rituale 
anbietet. ln deren Zeitschrift "Der 
Wc;g der Männer" sind Veran­
staltungen des MBG aufgeftihrt.. und 
ein MBG-Mitarbeiter veröffentlicht 
dort. Im MBG-Büro fanden kür.t.lich 
Veranstal1ungen mit dem 
"I nitiationsmentor" Gregory 
Cambcll \'Om "Men-Cirdc" et\\a 
.t.um Thema "Die Praxis des 
Eiscnhans'' (Prost! ) statt 29 

JOHN BELUCCHI 

Viele norddeutsche autonome 
Zusan1mcnhänge wurden im lctL.ten 
Frühjahr auf das MBG im Zusam­
menhang mit der Veraostalttmgs­
rundreise \'On John Bellicchi in 
Hamburg. Bremen und Hanno\ er 
aufmerksam. 

lS \'gl. ebd. S.6: Krüger SA8 
29 Zeitschrift "Der Weg der 
Männer"_Nr..t. Januar 95. S.8f. l.t 



Bellkchi ist innerhalb der (hetero­
se~-uellen) Männerbewegungsszene 
der umstrittene Kristallisationspunkt 
in der Auseinan-dersetzung um 
"Wild-men". um Männer- und 
Frauenbilder und das Verhältnis der 
Geschlechter zueinander. 

Götz Haindorff vom MBG reiste 
damals mit Bellic.chi umher. 
übersell:te und gab im Namen des 
Männerbüros eine Presseerklärung 
gegen die (großteils autonomen) 
Proteste ab. Er verglich darin die 
Proteste mit faschistischen Erschei­
nungen. berief sich auf unser "in 50 
Jahren gewachsenes demokratisches 
Gemeinwesen" und meinte. daß 
"allein das Bundesverfassungs-
gericht autorisiert" sei. John 
Bellicchi die Meinungsfreiheit r.u 
entziehen. 30 

Männer des MBG arbeiten darüber 
hin11us bei Workshops von Bellicchl 
als Teamer mit. Auch Anmeldungen 
laufen über das MBG. 
Ein besonders unangenehmes 
Markenzeichen von Bellicchi und 
Götz Haindorff ist ihr Umgang mit 
Kritik. Aus der Sachdiskussion wird 
ausgestiegen und Kritikerinnen und 
ihre Jnhalte psychologisierend 
diffamiert. Beispielhaft zu verfolgen 
bei dem abgedrucken Dialog mit 
Bellicchi (im Kasten am Ende des 
Textes). 
Zu den Protesten gegen Bellicchi im 
Hamburg und Bremen erklärt Götz 
Haindorff: "Tm Vordergrund steht 
dabei der reggressiv-kindlich­
zomige Wunsch. den 'Gegner' zu 
vernichten. Diese emotionale Pest 
begegnet uns oft in der Jungenarbeit 
im Verhalten von jungen Männem, 
die ihren eigenen Schatten (Blinde 
Wut Yerruchtungsbedürfnis. Behar­
ren auf einer kindlich-c~1remen 

subjektiven Sicht der Welt) noch 
nicht kennen <...) Sie projezieren 
ihren Schatten (im Sinne 'einfacher 
Lösungen ') auf eine beliebige 
Projektionsfläche. Das Männerbüro 

3o Göt.z Haindorf. Männerbüro 
Göttingen ''Über John Bellicchi. 
faschistisches Verhalten. 
demokratische Grundrechte und 
allerhand andere Unwägbarkciten". 
Presseerklärung Bremen 28A.9-' 

Göttingen sieht einen Teil seiner 
Arbeit unter anderem darin. Jungen, 
Männer und Frauen mit diesem 
unbe\\-ußten Potential zu konfron­
tieren und in Kontakt zu bringen. 
Das ist aus unserer Sicht die eiMjge 
Möglichkeit. gewalttätigem, frem­
denfeindlichen und faserostischen 
Gedankengut im Sinne einer Prä­
vention den Boden zu entziehen. ~3 1 
M.E. spricht so ein Umgang mit 
Kritik nicht gerade fiir die Eignung 
und die notwendige persönJjcbe 
Integrität zur Anleitung von 
Selbsterfahrung und therapeutischen 
Methoden. 32 

ZEGG 

Aufmerksam sollten die 
Zusammenarbeit und personelle 
Überschneidungen und Kontakte 
zwischen John Bcllicchi, dem MBG 
und ZEGG machen. 
ZEGG ("Zentrum fur experimentelle 
Gesellschaftsgcstaltung") und seine 
angegliederten Projekte wurden 
ebenfalls im letzten Jahr von 
Feministinnen bekannter gemacht. 
ZEGG ist spirituell ausgerichtet und 
wird (z.B. von der Berliner Senats­
Sekten-Beauftragten) als 
''sektenähnlich'' eingeschätzt. 
Für ZEGG ist die Methode zur 
Rettung aller einzelnen und der 
Welt die sogenannte "Freie Liebe'', 
die basiert auf der Verwirklichung 
der jeweiligen männlichen und 
weiblichen Bestimmung. 

Sabine Lichtenfels (neben Dieter 
Dubm Führungsfigur von ZEGG) 
schreibt : "Fast alle Frauen wehren 

31 ebd. 
32 Bei einer Abendveranstaltung für 
Männerund Frauen im MBG unter 
dem Titel "Du machst mich an'' im 
Juli 94. an der ich teilnahm, schien 
mir das unausgesprochenen Lernziel 
des Selbsterfahrungs-Settings darin 
zu bestehen, daß die 
Grenzüberschreitungen männlicher 
Teilnehmer gegenüber den 
anwesenden Frauen als solche nicht 
wahrgenommen und thematisiert 
werden sollten. (Bei den 
inhaltlichen Positil des MBG ist 
das nur folgerichtig.) 

1 I 

sich immer noch gegen ihre 
urscxuelle Grundnatur. Hier liegen 
ihre Scham und Verurteilung sich 
selbst gegenüber. Der eigentliche 
Vorwurf der Frau an den Mann 
heißt nicht: Du benutzt mich ja nur 
als dein Objekt! Das ist ein 
Vorwurf, der aus großer Ver­
drängung erwächst. Der eigentliche 
Vorwurf heißt: Warum tust du es 
nicht endlich? Warum tust du es 
nicht endlich ganz? Ich will dein 
Lustobjekt sein. "33 

fll zahlreichen Projekten. wird 
versucht, dies und anderes Realität 
werden zu lassen: Auf ihrem 1992 
gekauften 18 ha großen Hauptsitz in 
Belzig bej Berlin (nach eigenen 
Angaben mit 20.000 Über­
nachtungen im Jahr), auf Lanzarote 
im sogenannten "transformato-
rischen Bordell" bzw. der 
''Liebesschule" oder an anderen 
Standorten.34 Als Erfolg konnte 
ZEGG im letzten Jahr vermelden, 
daß einige Frauen jetzt beschlossen 
hätten, Prostituierte zu werden, ohne 
allerdings mehr von den Männem 
als Gegenleistungen zu erwarten als 
"sich einjgermaßen manierlich zu 
benehmen" .35 

Um das Maß voll zu machen, 
engagiert sich ZEGG, das auch 
Angebote fur Kinder macht. 
vehement in der Kampagne gegen 
die Aufdeckung von sexuellem 
Kindesmißbrauch (Stichwort "Miß­
brauch des Mißbrauchs"). Der 
Qbe(guru der ZEGG-Vorläufer­
organisation AAO Dunrn-Mentor 
Otto Mühl, sitzt übrigens wegen 

33 Sabine Licbtenfels. Der Hunger 
hinter dem Sch,-veigen". S.77. zitiert 
nach "Stop ZEGG, Interim 1994 
Nr.??. S.34 
34 Interim ebd.; vgl. auch Emma 
Sept./Okt. 93. S.45ff 
35 ZEGG-Magazin Nr.l5, 1994, 
S.22f "Unser Ziel ist es, Profis zu 
werden in der Liebe( .. ,) Jeden 
Abend gingen drei von uns Profis 
nach La Massilia in die Bar und 
waren bereit, sich von jedem Mann 
auswählen zu lassen. Unsere 
Aufgabe war es, bereit zu sein für 
den se.'\-uellen Kontakt" usw 



sexuellem Mißbrauch von 12- und 
Djährigen Mädchen in Hafi .36 

John Bellicchi ist mit seinen 
Workshops regelmäßiger Gast bei 
ZEGG in Belzig. 
Seinen Workshop "Der Liebhaber" 
im Dezember 1994 dort richtete er 
"an Männer. die die Welt der 
weiblichen Geheimnisse neu 
entdecken wollen; und an Männer. 
die ihre Sehnsucht nach einer freien 
sexuellen Begegnung integrieren 
wollen." Bei dieser und anderen 
Ausschreibungen. die Bellicchi im 
Männerbewcgungs­
lnformationsdicnst "Switchboard" 
veröffentlicht wird Belzig oder 
ZEGG stets nicht genannt es heißt 
dann nur immer "Findet bei Berlin 
statt". 37 

Ein wichtiges Standbein f'lir ZEGG 
in Norddeutschland ist übrigens die 
Villa Grethem im Dorf Grcthem bei 
Schwarmstedt in der Lüneburger 
Heide. Dort finden (neben davon 
unabhängigen) ZEGG-Seminare -
wie ein Besuch der "Licbesschule" -
statt. wobei der Villa Grethem­
Mitarbeiter Armin Klein die 
Verbindungsperson zu (oder Mit­
glied von) Z'EGG ist. Zur Zeit wird 
überlegt, Grethem zur "Erotischen 
Akademie" von ZEGG .lu machen. 
Armin Klein organisierte auch die 
norddeutsche Bellicchi-Rundreise 
im letzten Frühjahr. auf der 
Bellicchi (unterstützt von Haindorf) 
für seine Männer-Workshops warb 
bzw. werben wolltc-18 . Kurt. danach. 
im Juni 94 fand dann von Klein 
organisiert zum ersten Mal io 
Norddeutschland39 in der Villa 
Grethem einer von Bellicchis 
Workshops statt. 
Auch in Hannover gab es übrigens 
wie in Harnburg und Bremen 
Aktionen gegen die Bellicchi-Tour. 
Die Veranstaltung für Männer 

36 Emma ebd. S. 4 7 
37 Switchboard. Nr. l0/1994. S.M 
38 Einladungsflugblatt "Vorträge 
mit John Bellicchi". ohne Datum 
39 Armin Klein. Der Männer 
Workshop, in: LebensART 
N r.3/ 1994, S.8f (LebensART ist eine 
unsägliche Hannoversche Esoterik­
Zeitschrift) 

mußte wegen ei nes Buttersäure­
Anschlages im Freien stattfinden. 
die Veranstflltung flir Frauen mit 
Bellicchi und seiner Co-Teamerin 
Johanna Brücher. die im ZEGG­
nahen GAlA-Zentrum stattfinden 
sollte. fiel dem Vernehmen nach 
wegen eines ebensolchen Anschlags 
gam. aus. 

ZEGG schei nt in Grethem nun 
verstärkt "Männerarbeit" betreiben 
zu wollen. So lud Klein in der 
Zeitschrift des "Men circle" zu 
einem "M~lnnertreffen" vom 31.J .-
2A. 95 ein. Veranstaltungen des 
Men-Circlc ftir Jungen und Männer 
finden ohnehin schon in Grethem 
statt.40 

Himi 

PS: Einen "runden " Abschluß mit 
t.usammenfasscnder Analyse und 
politischen Schlußfolgerungen ver­
misse ich auch. Ich wollte Euch aber 
trotz ihrer Un,·ollständigkeit die 
Infos und Ei nschäv.ungen. die ich 
habe. erst mal geben. und damit 
anregen 1.11 einer weiteren Dis­
kussion. Bis dann! 

Kontakt: über die Redaktion des 
Männcrrundbriefes. 
für viel Unterstützung und 
Auscinandersetl.tlngen möchte ich 
mich bei U .. Jutta .. Toby und Ralf 
hert.lich bedanken!! Dank auch an 
Christian ,·on der Redaktion des 
Männerrundbriefs. 
Die ,·on mir ,·emendeten Infor­
mationen und Analysen zu ZEGG. 
der Villa Grethem und dem ''Men­
Circle" gehen fast \'Ollständig auf 

40 "Der Weg der Männer" Nr.5./95. 
In NrA./95 wirbt Klein für ein 
Bellicchi-Seminare in Grethem. 
Auch der "lnitiationsmentor" 
Hennig Matthaei. Kieler 
Kontaktadresse des Men-Circle. 
organisierte eine oder mehrere der 
Bellicehi-Auftritte im November 9~. 
die wegen Protesten \'On 
verschiedenen Seiten abgesagt 
wurden: vgl. MännerrundbriefNr.5. 
(Januar ~5) S.35. Swichboard 
Nr. I0/95. S.7 
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die Arbeit \'On autonomen Femi­
nistinnen turück. 
Die 1m Artikel t.itierte Literatur 
bt.w. Quellen (bis auf die 1.11 den 
Märchen) sind im Männcr-Archi\' 
HH vorhanden. 
Zu ZEGG ist eine neue em­
pfehlens\\erte Broschüre erschienen. 
die "im Handel" erhaltlieh sein soll. 
Herausgeberinnen sind "Die rosa­
roten Pantherlnnen". c/o AStA der 
FU Berlin. AG Sekten. Kiebill\\eg 
2J. J.t 195 Berlin (laut Interim) 
Die angegebene Literatur und \\ ei­
tere Informationen können bet.ogen 
werden bei: 
- Männerbüro Göltingen. Groner 
Tor Str. 16. 37073 Göttingen. Tel.: 
055 1/.t6 16l (Mo J7-1 9h) 
- ZEGG. Rosa Luxemburg Str 31J. 
J.t806 Belt.ig. Tel.: o:n&.t 1/595 1 o 
- Vi lla Grethem. Hauptstraße 17. 
29690 Grethem. Tel.: 05 1<H/1212 
- The Mens Circle: Zeitschnft "Der 
Weg der Männer" Klaus Haas. 
Walter-Kollo-Str.65. 65812 Bad 
Soden, Tel. : 061 %/2104 1 

(Zentral fur Bellicchi :) 
Männem orkshop. "B"Produktions. 
Staufacherstr. l51. CH-800.t Zürich. 
Tel. : 004 1/1/H 27775 
- ( 1u ZEGG:) SenatsYem altung fü r 
Jugend und Familie 
Sektenbeauftragte -. Am Karlsbad 8-
10. 10785 Berlin. Tel.: 
030/26542619 

Termine: Bcllicchi in Grethem: 
11.- 15.5.95. bei ZEGG-Bclzig: 15.-
21.5.95 u. 10.-13.11.95, beim MBG 
16.-IM.6.95. Weitere Termtne bei 
den genannten Stellen 



Jolut H<!ll icchi bei emer 1\bl!nc.lv..:ran­
swhung. am 10.5.94 in llatutover. (Der 
nochlolgcndc Di;llog verl ief 
Deutsch/l:ngllsch. IJie Veranstaltwtgs­
tcilnehmer spredten Deutsch. wus JB 
von GölL. Haindorf \ MBO) übersetzt 
\\ird Er selbst spricht Englisch. \\as 
die bctiligten Teilnehmer verstdten 
und darauf wmtittelhar ant\\Orten .. Die 
lolgcnde Auf7eichnung. \\Urdc \'Oll den 
bctden beteiligten Männem 1\ und 13 
(tut. mir) nach der Vcrunswhung aus 
d<!m <.icdiicluus angeli.!rttgt ) 

Vcrunslaltungstcilnduncr: Wus hal­
ten Sie vom BegriiTPatnachat" 

JB· Ich \\Cllt:. du hast den BegritT das 
erste Mal von l.'i.m:r trau gehört, 
.,timmt~·) 

V ( d1.1J1kt 1uu·h J Kann sein 

.Ir! ~ lacltt ) Siehst du! 

V /\her \\ 8s halten Sie davon? 

.IB· Palnachat? h:h \\i\rde ..ag..:n halb 
gut, halb schlecht. Ein "Patnarch" i:;t 
-.tchcr nicht gut, aber "Patnnchat" 
l..uuunl von "Patria". das h..:ißt auch 
''Fanulie" unc.l das ist doch gut. oder':> 
l)i<! S<Jche i~t die: Mamt sein heißt 
heute schuldig sein - 11lr die let7ten 
5.000 Jnhre! Ich finde, Mlltmcr müs­
sen l.!inen eigenen Blick auf dte Welt 
Iinden. Sie komten nicht den Hlick 
der 1-raucJt Obemehmen. ln den letz­
tl.!n 20 Jahren haben Mtinn..:r das g..:­
tan Wtr MäJmer haben uns selbst 
verloren! Wir müssen \\lt:der an d1<! 
/.eil davor anknüpfen. /\Jt unsere 
Wurtdn. 

II. Ich Iinde. i.n den letzten 20 Jahren 
hoben die Frauen angefangen, sich 
hter ihren Teil vom Kuchen :tu holen. 
IJnd tch möchte noch \\Us tlUlt Pa­
triac.:hat sagen. Willst du bestreiten. 
du/\ (zlihlt U•"•·alrwd,tilmisse und 
1Jenachle11igung.-" 1'011 finuen auf)? 

JB Nem. das ''ill ich alles tm:hl he­
streiten. /\ber das ist ntcltt unser 
ll1ema. Du und ic.:h, "ir werden kei­
ne l·rau vergewaltigen. 

1\ull..:nlcrn können Frauen nuc.:h sehr 
verletzend st:in. Dn weißt \\Uhr­
sch..:Jnlich nicht. \\ ie sehr. Meme 

Frau 1md ich hahl.!n 1ms gegenseitig 
verprügelt. acht Jahre lang! Es ist 
Krieg .mischen Männem und fraut:n . 

A: h;h weiß nicht, woher du wissen 
"illst. \\tts ich weiß! 

.rB: (am!1-/.ennmd) Stinu1111 Okay. 
gut' 

1\. Und ic.:h tinc.le, es ist nicht "Krieg 
:t\\ ischen Mtinner und Frauen", san­
dem, c.laß es ein llcrrschatlsverhält­
ni:> vou Männcm über die Fmuen 
gibt, Patriachat g.eanruml, und die 
Frauen ' 'ehren sich. 

Jß Weißt du, eigentlich geht es hier 
gar mc.:hl ums Pat.riachal, das 1st un­
\\tchtig: unser VerhältJus tst \\ ichtig. 
W1e du und ich, wie \\tr Freunde 
\\erJt:n körnten. (Kommt dicht /wra11) 
Wtc heißt du? 

1\:. (sagt nichts) 

Jß· Warum magst du mtch nicht? 

1\. Wa-s soll das'! lc.:h möchh: mit d1r 
llb<!r das Patriachat diskutieren. 

U: (zu.lß ) lth Iinde auch, so geht dru; 
nicht. Du hast auf 'ner Sachebene 
\\ US /UJn Patriachat gesagt und jetzt 
\\eigerst c.lu dich, Ober Lnhnlte zu re­
c.len wtd gehst auf die ße?je­
hung.scbene .lU ilm1. 

m· Das Reden ist tllr mich nur eine 
Entschuldigung mit Euclt 7.usarnmeu 
.ltt sein. ich könnte genausogut mit 
euch taru'en. 

U: Ich \\11rde nicht mit dir tanzen. 

m: Hey: Die Frage ISt: WJe können 
Manner Fretmde werden? Warum 
"illst du darüber nicht reden? 

1\: Ich tinde, du fährst hier eine ganz 
miese Tour, um nicht tnl.!hr Ober das 
Thema Patriuchat reden zu müssen. 
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JB. (/,1.1d11 zu den anderen I i>.ranstal­
tungsbesuchem und zeigt mif A) Er 
ist "' ie eine Maschine! (zu . 1:) Du 
hi!<t nicht hergekonuneu, tun mir zu 
begegnen. tun mit mir :w reden, sen­
dem wn mich LU zerstören. 

(Ver Viafox scheint heendet. Jß geht 
wieder zur .\ lifle des 1/a/bkreises . 
dreht .nch wif halbe~~ lf'ege um und 
kommt zmi/ck. l u ..r gewancli:) 

Um dielt mache ich mir keine Sorgen, 
du hast dies Feuer in den Augen, du 
bist kra11voll. (zu ß:) Aber wn c.lich 
mache ich mir Sorgen, du kommst an 
deine t\ggrcssionl:!n nicht ran. Dir 
geht I.!S nicht gut. 

ß ; Mir geht es gut. (c.:h frage mich 
nur, \\le es dir gerade gdtt. 

Hl (geht cmf den sitzenden ß zrt. 11111 

flitschelt ihn am Am1 und den Schul­
tem ) Nem, nein, dir geht es nicht 
gut . ich :~ehe das an deinen Augen. 

(gl'/11 wieder in die Mitte. I 'on do11 
abschließend Zll A:) Von dir wurde 
ich mich nicht Lieken lassen, (zu 8: ) 
aber vor dir hätte ich keine Angst tm 
ße!l. 
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.::·~~. Der folgende Text stellt die Tbese auf, das die • · .M Belege .fiir seine 11teorien heran. Hin nn.Prr.wrnr,,r-r .. ,,. 

... _. .. ~~.;·. "Wild-Men" Bewegung ohne ibre aotise.\:istiscben , .::. Blick auf angehliehe Jltinnerrituale und er .flihlt sich 
:· . .; ': ·· ! t Vorläufer in ihrer hcuti~en Form nicht entstanden t;.···-~ bestätigt. Selbstverständlich stellt er nie die Frage 

'• ~ :: j .: r: wiire. Inwi~weit tra~en diese Männergruppcn bei ~~· "~ nach den dort!gen ~e.\·chlechterverhältnis.wm oder 
· :~··,:. •· ' zum patnarcbalcn RoDback und was für " auch d1e nach h1erarch1schen ßr1:1ehungen der .\Jänner ·.···,·i·· .. : Konsequenzen erfordert dies für die Männerszene. · untereinander." 
; •·•• : ' Die "Wild Men" Bewegung erfahrt auch hier in der : =~~~~ Im Gegensatz zur relativen Homogenität der BRD Beachtung. Viele Männer. die sich in der "Softy"-
.~· •' • Männerscene der 70'er Jahre hat sich heute ein Bewegung nicht \\icdcrfanden. wähnen hier die 
• ; e ; breitgefächertes Spektrum an Männergruppen. Möglichkeit ftir ein "gerechteres" Rollenbild. Entsprach ... ::.·. ; .-« Männerprojekten und der ihrer Vermarktung ent- der "Softy" in seinem Klischee dem eines schwachen 

... ·::; ;• •• wickelt. Am rechten Rand tummeln sich Gruppen wie Mannes aufgrund seiner weiblichen Eigenschaften. so 
·~ :· ··:~ das .,Männerforum Hamburg··. der ,. Verein der stellt der "Wild-Men'' diesem seine archaische Natur-
·• · : • • Unterhal.tsve~flichteten·· und diverse Vät~r~ppcn. · ge~va~t ge~enübe~. ~r "Softy" al.s Modell alternativer 

:~..- -. deren Ztel mcht nur mehr Rechte rur die etgenen Manhchkett cxtsttert heute tm Gegensatz zur 
i . ·';~~~4 Kinder sind. sondern auch die Abwehr feministischer dominanten "Wild-Men" Ausgabe nicht mehr. Die 
. · . ._::_- ~ :f Forderungen und die Erhaltung mänJicher Pri\ilegien. Abgrenzung zum "Softy'' war immer auch politisch 
· :.~. · . · ·. •. Während diese Gruppen noch weitgehend ein bestimmt. Der "Softy" war ,·erbunden mit der radikalen 

":' :· ·•r · :~· Schattendasein führen. erfahren Gewalterfahrungs- Abwcndung von der herkömmlichen dcstrukth·en 
•·· e. : .~ prediger \\ic John Bcllicchi oder Strickmeister Männerrolle - und dies mit dem Versuch. sich stärker 
· : · · • ~: archaischer Männcrrollen wie Robert Bly mehr an der Frauenrolle zu orientieren. Dies beinJ1altete 
.•.~ ·. ·• • : Beachtung. Ob auf dem Büchermarkt. in de~ bunten zwangsläufig auch die Aufgabe oder zumi ndest >:••• .4 Pr~sse. auf Workshops oder Seminaren - an den ~~~estel~ung ,·on .mänl ichcn. Pri,·ilcgien. Dieses 
!\ • : .•e Wt~rbe~ebungsve~uchen altgewordcner Männerbil- M~nhchket~odell stieß sc~on tmmcr auf Ablehnung 
II : · ·. " der tst mcht vorbctzukommen. Tenor der geplagten bet den metstcn Männem. Ntcht m leut aufgmnd eben 
.~:: :~.~· Männer. ist der Gla~be, daß in der technologisierten dieser Infragestellung mänlicher :Verte an . sich. Die • 
.. • e • ~ Welt em Mann keme großen Prüfungen mehr t u Gegenmodelle .1.um "Soft~·" enhnckelten s1ch neben • 
~ !!·.·. bestehen hätte. Erst wenn ein Mann an seine tradioncllcn Männerrollen .1.um reformierten Macho. • 4 ~ 

... : k~rperlich~n Gr:nzen stoße. ließe sich in sein~m Letx:n de~"Wild-Men"-Bewegun~. Männer sollten sich an ~ •• :t;' f 
• . •• . mcder em Smn finden und öffne stch sem Männem (dem Vater). mcht den Frauen (der Mutter) •· . • . l. 

• ; . Gefühlsleben. Wer alte Western und Kriegsfilme orientieren und an alten Werten. die traditionell fur · 1:. ,. 
• • • • . gesehen hat, kennt das Muster. Jn härtestem Kampf mänlich gehallen werden. Entschlossenheit. • ·~ . 

• · • · · · g~gen andere und eigene Widrigkeiten. ~\'ie z.B. der . H_eldenmut. Fühn~n.gskrafl u~d Autorität sind nach : ~ e
1
:t, 

.• . ~~ etgenen Schwäche. werden Männer mcht nur zu • :~ · . dieser Theone nöttg. um die wahren Geftihle des 
1 

• , • .,... • 

· ·• .. Freunden und überwinden ihre gegenseitigen ' • fi Mannes zu wecken. Ein Krieger darf (oder muß sogar) ~-·~· 
•• • ~ Abneigungen. nein sie finden sogar zu sich selbst und t~· .' nach geschlagener Schlacht an der Schulter des ·-~ . .. ~ 

·:.~·· · finden ihren "Frieden". Das ganze nennt sich • • Freundes oder Vaters Schwäche zeigen. weinen. Das · ·• 
Q. ·: I • • · neuverpackt dann ,.lnitiationsritcn·· und findet seinen • kriegerische Ereignis an sich \\ird nicht infrage I 
. e' ~li~ischen Ausdru~k in der .,Wild Men"-Bewcgung, ~· gest.~llt. sondern mit dem Lauf der Welt erklärt ~nd • 

· • · · .~~l die ihren Ursprung tn den USA hat ·..., '· Gefühle zwar .1.ugelassen. aber nur um letzthell ,. 
·. · · !(~'i In den USA gibt es eine weit größere und \'Or allem \'iel : I bezwungen zu werden. Das "Softy" Nachfolgemodell- • 
-~. ~ ; .. · 1 institutionalisienere und vermarktetele Mä. nnerscene. '! e· . der Mann. der verantwortlich und gcfllhl\·oll mit sich ' 

· .. ';~' t Männer sind dort vielfach in Gruppen ,,;c der :•~ und vor allem anderen umgeht. ist nicht in der 
•. .; ·.~ ·.- :.~ ~ "N~tionalcn Ko~lit~on freier ~ä.nner" oder "Nationalen ... Dis~ssion .. N~ch der . "Softy" -DistanJ.ie~ngswel ~c 
;:, · Männer ~~rusatton" orgamstert. Der Raubbau der t .t., schemt lu~rfit r . weru~ . Plav. . .1.u sem. . Dtc · \ : : .. ~. 
)~. . US-amenkaruschen Gesellschaft an anderen Kulturen • ~ gesellschaftliche Sllgmattstemng dtcscs Männerbtldes ~rt• t ~ 

· · ist dabei auch in der Männerscene zu bemerken. Hans {'I~ hat ihr Ziel erreicht. Und BeUicchi baut hierauf auf. "!-J 1\ ·, 
• : :· im Glück schreibt zu den Theorien Bly's in der • , ~· wenn er sagt daß der "Soft~" seinen , ·orübergehenden a' (. •?,: · 
!·.~ :. Graswurzelrevolution: "ß~y sieht dies alles nicht. er ~ ' ~ Zweck erfullt habe und nun ein auslaufendes Modell S' ' !·• ·t 
• • .• htilt sich auch nicht lange hei westlichen, weißen ~,.;·~" sei. Der "Wilde Mann" - quasi als Weiteren!\' ickJung 

1 
,• ·~ ~ 

' • • · • J~~~~ner: auf. Er bezie~11 sich auf andere Kulturen. auf 1t ollll' ~ des "Soflys". . . . . . . lt : .. , I 
• ·· ·· ·- Hi/de . D1esen d1chtet er eme "natürliche • · •· BJy geht ~~·on aus. daß keme ~ännJtcbe Sol.Jahsatlon • . ·:· 

• : . : Alännlichkeit" an. Er idealisiert deren ' • : mehr extsttcrt und er nun meder eine künstliche : • •':J 

•··~ • · Alännergemeinschaflen. Wild ist dahei aher nur die •• ·:· erschaffen müßte. Der Mann habe als "Softy" t.war '· · e i1 
. • Bly'sche Mischung ~er Beispiele: afrikanische •• : ·• '':eibliche. ~teile .. au~gcno.mmen ... aber ke~ne Ein- :• • .• i 
t .~ :. ·.• · ~e~ellschaflen, ozeam~che, . nordamerikanisch - r·~·.=· . führung m die Man~hc~kett. . Er ubergeht die \'er~n- •. • e 

. • ; md1amsche Kulturen. Wllkürflch zieht B~~~geblic:~ .~:• d·~.~~ ~-G;sell~a~tssJ t~~~~~n 
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•:·· . • .• 1 •. .... •• ....... . • t, . •.!.!~•~ . . . ... . . . . ··- -1 •••• spezifisch männliche Sozialisation vorhanden ist. Zwar wir mit der Au farbeitung unserer männlichen Defizite 
. • \ .. nicht mehr so stark durch die Väter und ihre Autorität. in der "Gefahr" sind unsere privilegierte Situation 
t -.9 • . ·. aber dafur umsomehr durch Jugendcliquen und über~ gegenüber Frauen lediglich ausbauen. Eine 
a ~-• · ·. nommene Rollenbilder aus den Medien. die ja nun fortschritliche Männerbewegung muß deshalb die 
,····. ··;~~ \\i rklich nicht dem Bild des "Softys" entsprechen. gese!Jschaftl ichen Verhältnisse im Blick haben und 
~ •.• • .• · ·\. sondern aktuell eher dem eines coolen und dösig - geil darf sich nicht zu \iel oder gar nur noch um sich selbst 
• .... ~· : e guckenden Micky Rourke. kümmern. Ausgangspunkt unserer Männerarbeil muß 
.:r~:· e. Gcorg Br;.oska schreibt im "Rundbrief antisexistischer das vergesellschaftete Gewaltverhältnis zwischen den 
•• .· ~ ;~ Männcr" (Nr. I~ . Feb. 92): "Bzv preist die Leitbilder Geschlechtern sein. Das Patriarchat eben. 
• .• : •: herrschender .1/önnllchkeit. Er 1riimchr sich viele." vom Nicht zuletzt. weil dieses aufgrund des isolierten 
'' •: ~ .I ltinnerbtmd des 19. Jahrhunderts zurück. Er Blickes aufs Mannsein in den letzten Jahren aus der t. ' · • argumentiert hinlogWisch. Ein Drittel der männlichen Wahrnehmung geriet. konnte sich eine Männer-
• · • • •• ~·. n ene f.!C II(iren zum f.:rieger. Er macht aus sozialen bewegung -so wie sie heule dasteht- ent\\ickeln. Die 
·: ·.~; : l 'erhältnissen (dem Patriarclwl) seine .'lnthropologie bürgerliche Männerscene lieferte den Bodensatz fur die 

:-.···: • . ; • (.\/(inner waren immer so. eieshalb ist es gut.). Er Gewaltphantasien und Workshops der "Wild-Men". 
•:· .• . · :· e helreiht eine .\lodernisierung der J /ännerherrschajl." Männergruppcn tragen immer einen chauvinistischen 
:•• ~ •• ~ Alteingesessene Männerprojektc. wie z.B das Kern in sich. Diesen gilt es zu thematisieren und zu t.:; ..... :.~ Männerbüro in Göttingcn. haben sich mitllerweite in bekämpfen. Mit einer Konlrolierbarkeit der Inhalte 
.=. • ,;•: ~' diesem Bemühen zu Propagandisten der "Wilden durch FrauenLesben und einem profeministischen 
•.? . · · M!:lnner" gemacht. GölL Heindorf organisiert für John Verständnis. Denn immer noch. Bellicchi wird aufs 

.•.:·.-. '. • ~ .~ Bcllicchi Veranstaltungen. und gibt im Namen des Männertreffen eingeladen. und der "Moritz" hat 
: .-·;~ • . : · M~hmerbüros Presseerklärungen fur ihn heraus. Andere Schwerpunkte wie "der innere Krieger". Nach Bly ist 
; .: •• :· Männerbüros bieten ebenfalls Veranstaltungen mit 1/3 des Mannes ein Krieger. Angesichts solcher 

·· Bcllicchi an. Der ursprüngliche Blick , ·on einem Äußerungen spricht sogar Wilfricd Wiek davon. daß 
gesellschaftlichen HERRschaftsverhältnis ist einem diese Ausfiihrungen faschistoid seien und der Bezug 
lndi\·idualismus gewichen. der den Mann als Opfer in aufs Mystische lediglich dazu dienl Kritik abzuwehren. 
den Mittelpunkt des Interesses rückt. Dies drückt sich So neu sind männliche Jnitation und die Loslösung von 
auch in der Männer- Täterarbeit aus. der Mutter eben doch nicht. Und der "Moritz" Jäßt sich 
Der Mann als Opfer rückt in den Mittelpunkt der keineswegs über kritische Aspekte der "inneren Krieger 
Arbeit. Gruppen. die zweifelsohne wichtige Arbeit Theorie". aus sondern schwelgt in der Überlegung daß 
leisten. \\ie "Männer gegen Männergewalt". sprechen .. . der Begriff ,.Krieger·' aus dem japanischen käme und 
t .B Yon "parteili~her" Arbeit mit Tätern. Zwar ist ei n ~~~~ ':: gar nix schlimmes bedeute. Eine Männerbewegung. die 
Bezug auf die Angste und Realitäten von Männern .·: :·~t~~ das Gewaltverhältnis zwischen den Geschlechtern nicht · 
unumstritten nötig. jedoch bewegt sich die :·: . : tK~ zum Ausgangspunkt hat und nicht \\illens oder flihig '• 
Männerscene mit ihrem starken Bezug t.um Mann als I • ,·.~ ist. sich von präfaschistischen Männerbildern wie Blys . . • 
Opfer auf einem dünnen Drahtseil. a: .• und Bellicchis zu distanzieren. hält das Patriarchat t ! 

~~c~,..,, .. .,. Mit der lndividualisierug von milnnlicher Gewalt wird 1[111117 ~ • aufrecht. Die Jahre in denen bei der Männcrbewegung 
· ihre politische und gescllscbaftliche Dimension aus • ·: • • von einem antisexistischen Konsens gesprochen 

1
i dem Bewußtsein und der Diskussion verdrängt Dies ist · e: · • werden konnte. sind vorbei. Ennveder verhält sich die 
·. unter anderem gefahrlich. weil rechte Männergruppcn·•.;., • Jortschrittliche Männerscene dazu, bricht mit dem 
: die "Nöte" der Männer als Ausgangspunkt fur ihre • •• rechten Rand und fUhrt eine Grundsatzdiskussion um 

!f Propaganda nehmen. Nach ihnen leiden Männer unter 
0 

• a! ihre Werte. oder sie sollte langfristig besser zu einem 
~~ dem Feminismus und müßen wieder zu ihrer ., · -. verschwindenden Phänomän werden. Denn der Weg zu 
;~ ursprünglichen Stärke zurückfinden. Ein undifferen- ' ••. einer reaktionären Männerlobby scheint sich im 

zierter Blick auf den Mann als Opfer scham eine • e :. anderen Falle abzuzeichnen. Die Männerscene hat viel 
inhaltliche Nähe wr Blyscher Logik. Eine kritische ._• · • , Gutes geleistet und tut dies auch immer noch. Be1.iehen 
Männerbewegung muß sich unzweideutig distanzieren' : ~ wir uns auf unsere Zukunft und nicht auf die 
von den biologistischen Männemildem eines BeUicchi . . e • hergedichteten , ·ergangenen Wurt eln Blyscher 
und Bl.y die die Fra.u per sc als ~ebährmutterhafle. und • . • . .Eise~hä~se. ~ ;<ii·~·~; •·:,<t~i • ·. 
den Mann als phallische. agrcsstvc Natur beschretben. · • • : .e.. ·• •... . .. :~;.:.····' . Kapuz.enbert 
~sonsten mac~t sie_ sich zum ReserYoir poten_tieller -'. / .e· •. · ...... :.,.~· •• ~~~&aÜ 
Wtld-Men Semmartellnehmer. und schafft damtt erst e 

1 die Voraussetzung ftlr die Ent\\ickJung und das · e . t1!t - Leser wissen mehr 
e~starkcn der "~euen Män.ne~wegung" . . . : ,.:• uoer Wehrpflicht. Zwangsdlenste, Militör 
Em Problem. 1n dem mr bet unserer Männerarbett . • . ln 1~11/95 u.o.: 
stecken. ist ~r Punk_t. daß ,_,·ir zwar sehr wohl unsere ... - Schwerpunkt Zflilschutz: "Volk ohne Schulzroum?' 
Ausgangsbedi ngung tm Patnarchat \'erbessem können. • - Schne1Nerfohr811 gegeo TotoM!rwe~erer 
also ein gefiihlvolleres miteinander Jemen und besser ' . - Tronsnotilnol: Russisch KDV·Rou~tte 
mit unseren Schwächen umzugehen \\issen. aber daß • . - Zrmschungel: Urklubstips für ZDler 
die Geselschaftliche Realität um uns herum davon , ·• ~ J:thr~bo ( .. Ausgdboal ): 20,-0~1 ~ Gcriugu-:rdi-:~1er: 16.- 0~1 
weitgehend unbeeindruckt bleibt. Das soll heißen. daß . • Oenk·Stein Verlog • c/o Uwe Erdmann • Ah·Moabil SSt • 10555 Berlin 
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AUTONOMIE -ORGANISIERUNG­
PATRIARCHAT 

:-~~--~~~~~~~Die jetzt folgenden Texte sind, zum einen, als Vorbereitung zur AG ''Autonomie-Organisation­
Patriarchat" auf dem Autonomie-Kongreß, Ostern in Berlin gedacht. Zum anderen, sind sie 
sozusagen ein zweiter Schwerpunkt hier im Heft. Es geht dabei um die 
Berechtigung/Notwendigkeit von autonomer Männerorganisierung. wozu ja in letzter Zeit 
verstärkt Fragen aufgetaucht sind. (Zum Beispiel durch die Diskussion um die Frauen/Lesben­
Interviews zu Sexualität und Herrschaft, wo zum Teil ganz konkret "Männerorganisierung'' in 
Frage gestellt wird.) 
Hier nochmal kurz, was auf dem Kongreß, von Männerseite aus, geplant ist: 
Zum einen soll ein "Männercafe" stattfinden, welches zumindest einige Stunden am Tag 
geöffnet ist. Es soll dazu dienen, sich als Männer auch mal im kleineren Kreis treffen zu 

.~~~~~können, es soll einen Anlaufpunkt fur Männer bieten, die Fragen zu Patriarchat/Sexismus 
haben und soll möglichst schnelle Reak1ionen auf patriarchale Anmache, Konflikte etc. 
ermöglichen. Wie und ob das stattfinden kann hängt, zum einen von der Beteiligung von 
Männern (also euch) ab, zum anderen von den vorhandenen Räumlichkeiten, die, jetzt wo der 
Kongreß warscheinlieh nicht in der Humbold-Universität stattfindet, ziemlich unklar sind. 
Weiterhin soll am Freitag (erster Tag) ein großes Männerplenum stattfinden. 
Als drittes gibt es die Männer-AG: "Autonomie- Organisation-Patriarchat" 
Zentrale Frage der AG ist: Was können Männer zum "Sturz" des Patriarchats beitragen? Dabei 
wird sich die Diskussion wohl um die Begriffe "Männergruppen", Männerstrukturen", 
"Männerorganisierung" aber auch "Männerbündelei" drehen. Weitere Fragen werden sein: 
Was trugen/tragen diese Strukturen zur Veränderung des Verhältnisses "Frauenmacht/ 
Männerrnacht'' bei? Müssen sich Männerstrukturen feministischer "KontroiJe" unterwerfen, 
oder können sie sich je nach eigenem Geschmack feministische Positionen aussuchen und sich 
dann an ihnen "orientieren"? Müssen Männer eigene Männerstandpunkte entwickeln, um gegen 
den Geschlechterreformismus zu arbeiten? Kann "Autonomie" als politisches Ziel von Männern 
formuliert, überhaupt etwas anderes sein, als eine Neuauflage patriarchaler Herrschafts­
ansprüche? Und ist nicht die zweigeschlechtliche Wahrnehmung der Welt bereits Bestandteil 
des Problems Patriarchat? 
Geplant ist die AG fur einen oder zwei Tage, was auch vom Diskussionsbedarf bzw. dem 
Interesse von Männern an der AG abhängt. 
Als weiteren Lesetip können wir noch die "Tenkile-Papiere" und die Diskussion darum 
(MännerrundbiefNr. 1/2 93 oder Interim 213) empfehlen. 

Nun aber die Texte ... 



Eine kleine ~nner-Geschichte 
Thesen und ein paar Erfahrungen zum Thema 

"Autonomie- Patriarchat- Organisation" 

Diese Thesen \ersuchen 1.\\eierlei: .t.um einen wi ll ich aus meiner Sicht ein Resumee der Erfahrungen aus einer Berliner 

Autonomen-nahen Männergruppc 1.iehen. die sich Ende 9-t nach 6jährigem Bestehen aufgelöst hat. Zum anderen halte 

ich einige dieser Erfahrungen mr verallgemeinbar und streue sie als Begründung der Thesen zum allgemeinen Sinn 

und Unsinn von Männcrorganjsierung ei n (mit der nichtigen Einschränkung: ich kann nichts zu den Organi­

sationsbedingungen und -problcmen der Schwulenbewegung sagen). "Männerorganisierung" wird dabei nicht als 

nutomatisch antipatriarchnie verstanden. denn dies ist ja gerade die frage: Wie können sich Männer gegen das Patri­

archat. und nicht wie üblicherweise im oder mit ihm organisieren. Zu hoffen ist, daß diese Frage auch beim Autonomie­

kongrcß im April in allen Diskussionen. bei denen es um die Perspektiven der meist "gemischt" gedachten Szene geht. 

eine herausragende Rolle spielt. 

These I) Hinter jeder Männergruppe steht "die" Frauenbewegung 
Mir ist kein Fall eines Mannes bekannt. der ,·0 0 sich Ausbeutung der 3.Wclt" ctc hatte uns in gemischte 
sagen könnte. "von sich aus" erkannt/erfahren 1.u Politgruppen gefuhrt. in der wir als Männer von 
hnben. daß das Patriarchat an sich eine Rjesensauerei Frauen an diesen Zielen und Ansprüchen gemessen 
und sein konkretes patriarchales Verhalten nicht nur \\Urden. Es war ei n leichtes. den Männern der ge-
Ausdruck dieser Sauerei ist. sondern akti,· und mischten Gruppe einen Politikstil nachzuweisen. der 
ursächlich Unterdrückung umset/,t b1.w. organisiert. 1.war nicht unbedingt mit Absicht aber zweifellos 

reaktionär war: Kampagnen wurden nicht betrieben. 
um irgendein politisches Kräfteverhältnis zu 
,·crändern. sondern um selbst als Mann in der Szene­
Hierarchie auf.1.usteigen. Das hieß. wir merkten uns bei 
Treffen \'.a. die Namen und Beiträge der Männer. 
Frauen neben uns und den anderen hatten aus unserer 
Sicht oft einen "Anhängsei''-Status (Ausnahme: bei 
Interesse an einer Beziehungskiste). Politischer Erfolg 
war erreicht durch persönliches Bekanntwerden. sobald 
mann \'On anderen "angesprochen" , .. urde. Der Weg 
dorthin war also nicht die Verallgemeinerung von 
Wissen, Infos und Kontakten LU anderen. sondern im 
Gegenteil die Kombination aus a) Monopolisierung 
dieser Lnfos und b) permanenter Andeutung dieses 
"Schatzes" ä Ia "ich kenn da noch einen". 

Nun gut. '\·on sich aus" ist sowieso eine unsinnige 
Beschreibung. wciJ es das cin7.elne. von anderen 
unabhängige Wesen "menschliches Individuum" in 
Bet.ug auf Erkenntnis und Erfahrung sowieso nicht 
gibt. Aber auch die Variante "Männer von sich aus". 
daß also ei n Mann ursprünglich durch die Auseinan­
dersetzung mit anderen Män.ncrn eingesehen/erfahren 
hat. daß es die patriarchalc Zurichtung von Männern 
ist. die sie unsäglich einengt und ihr soziales 
Verhältnis zu Männcm und Frauen verstümmelt. ist 
mir nicht begegnet. außer als Lernen von sch\\ulcn 
Männcm bzw. ausgelöst durch deren Kritik. 
Der Beginn unserer Männergruppe im Herbst '88 hatte 
denn auch zur Vorausset.t.ung. daß alle Beteiligten 
je\\CJis unterschiedlich "einen Tritt in den Hintern". 
also mehr aJs nur "Denkanstöße" bekommen hatten: 
Zum Teil war eine GrundJage das Lesen feministischer 
Bücher (damals 7 .. 8. AJice Schwaf7.er. Kate Millet u.ä.) 
gewesen. die eiruge Yon uns - damals als teilweise recht 
kopnastige Studis - gelesen hatten. weil wir sie von 
Frauen geschenkt bekommen hatten oder schlicht 
"alles" lasen. was irgendwie aktuell schien. Andere 
Auslöser waren persönliche Auseinandersetzungen in 
der Be1.iehung zu Frauen. /..8 . das Infragestellen von 
Pcnetrations-fhiener Sexuali t..'lt nach z. T schwierigen 
Abtreibungen durch die Frauen. Ebenso gab es 
Strcits/Dislcussionen um Eifersucht und Besitzdenken 
("Darf "meine" Freundin noch jemanden lieben neben 
mir?"). 
Weiterhin gab es bei einigen von uns mehr oder 
weniger massi\c (Dcnk)anstößc auf der Ebene. die 
allgemein als die "politische" gilt: Unser allgemeines 
Engagement ftir "Gerechtigkeit/Frieden/Ende von 
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Nun. alleine die Kritik von Frauen/Frauenbewegung an 
diesen Verhaltensweisen hätte sicherlich nicht aus~ 
gereicht. Wenn das so wäre. wäre das Patriarchat kein 
gesellschaftl iches Unterdrückungsvcrhältnis. sondern 
ein "Problem" von "Menschen''. Hinzu kamen aber 
noch konkrete "Sanktionen": (angedrohter) Liebes· 
enl./,ug/ Beziehungsbruch durch die Frau, Ausstieg der 
Frauen aus der gemischten Politgruppe und damit 
Abbruch des bisherigen Projektes. und zusätzlich als 
Besonderheit um 1987/88 herum ein Ausstieg von 
Frauen aus der gemischten autonomen Szene in fast 
bundesweiter Dimension (von An6-AKW-Gruppcn in 
Wackersdorf bis 1.ur IWF-Kampagne in Berlin). Es 
entstand damals durch diese Aktionen auch so etwas 
"ie eine Stimmung "Wenn ich mich weiter als Polit­
Mann hier in der Szene bewegen ''ill. muß ich mich 
jct7.t wohl oder übel mal mit "Patriarchat" beschäf­
tigen". 



Unsere Gruppe bildete sich konkret als "Anhängsel" 
ei nes gemischt angebotenen Uni-Seminars zu 
feministischer Theorie, das aufgrundder beschriebenen 
"Stimmung" völlig überlaufen war. Einige waren von 

vomeherein in der Absicht gekommen. eine das 
Seminar begleitende Männergruppe anzuregen. andere 
bekamen den letzten Anstoß durch die Initiative einiger 
Frauen. das Seminar nicht gemischt durchzufuhren. 

These ß) In jeder Männergruppe liegt die Chance, aus dem äußeren Anstoß einen inneren 
Antrieb zu machen - ohne subjektiven Entschluß läuft aber nix. 

Die (immer noch wenigen) Männergruppen. die allein Bei unserer Gruppe trat der glückliche Zufall ein. daß 
aufgrund des oben genannten äußeren Anstoßes gebil- wir uns gegenseitig z iemlich sympatisch fanden. daß 
det wurden bzw. als Männer-Rest einer vorher die ursprüngliche. individuell \'erschiedene Motivation. 
gemischten Gruppe übrig blieben. hatten keine lange sich "mal mit Männern übers Pat zu unterhalten". sich 
Dauer. Entweder es handelt sieb dabei sowieso nur um bald mit dem freundschaftlichen Interesse an den 
Pseudo-"gruppen", die die Aufgabe haben, eine anderen traf (wir kannten uns \'Orher nicht). Darüber 
Schamfrist verstreichen zu lassen. um sich dann wieder entstand eine Mischung aus persönlichem und 
in anderen Gruppen/ Projekten/ Städten einzumischen politischen Interesse. sowie bald die gemeinsame 
(die wohl am weitesten verbreitete Art von Erfahrung. daß antipatriarchales Engagement so etwas 
"Männerorganisierung"). Oder die Gruppe hatte als wie die "eigene Befreiung" ~rdert. Was wir Männcr 
einzigen Stachel das individuelle "Schuld"-Gefühl der also zusätzlich zum äußeren Anstoß brauchten. war 
Beteiligten. das "beglichen" werden sollte. Aus lediglich das Interesse an dieser Art , ·on "Freiheit" 
Schuldgefii.hlen kann zwar vielleicht et\\>'llS mit- bz\\ . zumindest eine unbestimmte Unzufriedenlteit mit 
menschlicheres Verhalten erwachsen. was einigen der MännerWelt und ihren "Privilegien". Weiterhin 
Männem sicher auch schon gut tun würde, jedoch mußten wir uns als "Eigenbeitrag" auf die Suche 
keine tragfähige politische Motivation. "Schuld" ist machen nach Männem . die ebensolches vorhatten. und 
keine politische Kategorie. wir mußten dabeibleiben, sobald wir "einmal auf den 

Geschmack gekommen" waren. "Geschmack"'? 

These 01) "Wir können auch anders" - "Befreiung vom Patriarchat" ist aus Männersicht 
zunächst eine "Gescbmacksfrage" 

Ein Ausstieg aus dem "Projekt: Befreiung vom 
Patriarchat" ist filr Männer jederzeit möglich. Jn der 
patriarchalen Gesellschaft. egal ob in deren 
bürgerlichen oder antibürgerlichen. um oder gegen 
vermeintliche Gruppen"identitäten" wie Nation/ 

Ethniel Geschlecht gebildeten Teilbereichen. gibt es 
genügend "Einstiegsmöglichkeiten" filr Männer. Auch 
auf der untersten gesellschaltliehen Ebene und auch 
nach womöglich jahrelangem Engagement gegen 
Hierarchie und Herrschaft gibt es noch Privilegien, die 
sich Männer aneignen können. wenn sie sich "ganz 
normal" wie die anderen (rechten oder linken) Männer 
in ihrem Umfeld verhalten. 

Einzelne Männer, die aus Männergruppen aussteigen. 
oder Gruppen wie die unsere, die sich einfach auflöst. 
verschwinden im "Nichts". Es geht nicht darum, zu 
behaupten. daß sich diese Männer oder wir demnächst 
dann patriarchaler verhalten als zu Zeiten formaler 
Beteiligung an Männerstrukturea aber es gibt keine 
antipatriarchale Öffentlichkeit. keine Diskussion. keine 
"Kontrolle". kein Forum von Kritik und Selbstkritik. 
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Gut, es gibt sicher in \'ielen Einzelfällen noch 
FreundschaftsbeLiehungen. funktionierende WG- oder 
Hausgemeinschaften mit dementsprechende r 
Öffentlichkeit. Das sind meiner Meinung aber 
zufällige. sehr stark schwankende "Kontroll"instanzen. 
die für ein politisch tragfähiges Konzept nicht die Basis 
bilden können. Eine Männergruppe, und Lwar nur eine 
solche. weil durch die regelmäßigen Treffs immer 
wieder das Tbema auf den Tisch kommt. bietet in 
kleinem Maße diese "kontrollierende Öffentlichkeit". 
und Ziel \'On antipatriarchaler Männerorganisierung 
muß sein. Druck. Gegenmacht und "Sanktionsformen" 
zu entwickeln. die verhindern. daß sich Männer 
einfach so wieder ins Patriarchat hineinstehlen können. 

Frauengruppen lösen sich selbstverständlich auch auf 
und verschwinden im "Nichts'', aber de r Unterschied 
ist. zugespitzt formuliert: Eine Frau kann C\1. wählen 
zwischen Mitmachen. Dulden. Protest und Widerstand. 
ein Mann kann wählen Z\\ischen all dem und 
rusätzlich der akti\'en RoiJe als Täter. Daraus folgt : 



TheselV) Auf den "eigenständigen Männerstandpunkt" ist kein Verlaß 
Die M.änner-Diskussion um diesen Punkt ist recht um- vorausgcset1.t durch Beobachten. gcmcmsamc 
fassend und ha1 auch unsere Gruppe des öfteren Aus"crtung prak1ischer Erfahrungen. Zuhören. Inter-
beschäftigt. Es geht um das Verhältnis ,·on \ie\\S oder die modernen Humam\ issenschaOen ein 
Männerorganisations-Versuchen mit antipatriarchalen weitreichendes Bild von der "inneren Lage" des 
Ansprüchen t.u "der" feministischen Bewegung allge- "Täters" machen. wie es umgekehrt für die Tiiterseite. 
mein. das Interesse ,·orausgcsct.ll. ebenso recht " cjtgebend 
Am Beginn der Diskussion stand vennutlich die möglich ist. Der Unterschied ast. daß der Se:-.ist nlit 
Aufforderung von Frauen an Männer. sich nicht immer seinem Wissen nichts anfangen muß. er kann das 

ihr se.xjstisches Verhalten passiv erklären LU lassen. 
weil Männer dies oft genug nuv.en. sieb einen 
Opferstatus /.LLLUiegen ("Ich bin nun mal ein Mann. ich 
hab nix anderes gelernt. du (frau) mußt rnir schon 
sagen. was sich ändern soll"). Die Männer soll(t)en 
demnach eine aktiYe Haltung. eine ak1i\'e. an ihre 
Person gebundene Moti,·ation im Kampf gegen 
Sexi.smus enh\ickeln. So \\ei l so gut. Männer begannen 
daraufhin. sich aus ihrer Erfahrung heraus mit 
Mlinncmcltetl. So;.ralisation 1.um Jungen ctc. 1.u 
befassen Aber bereits Lu Beginn (ich beLiehe mich auf 
ein Berliner Papier "Die Spaghetti der Erkenntnis'' ,·on 
1990/91 1 ) tauchte der Anspruch auf. darin einen 
''eigenständigen Männerstandpunkt" 1..u suchen. dessen 
falsche Stoßrichtung vielleicht damals noch nicht so 
klar "ar. "ie sie heute offensichtlich ist: 
ln der Debatte seitdem wird \\eruger darum gestritten. 
obMännerund Frauen qua Dasein als Männerund 
Frauen im Patriarchat unterschiedlich handeln können/ 
sollen/ müssen. sondern es \\ird darüber gestritten. ob 
sie qua Dasein im Patriarchat dieses unterschiedlich 
erkennen nna~}.·sieren können. Die Position des 
"eigenständigen Männerstandpunktes" behauptet. wenn 
auch nicht unbedingt so scharf formuliert . Iev.teres. 
"die" feministische Analyse von Frauen wird als in 
Männerfragen notwendig blind beLcichnet. Theorien 
und Kotvepte antipalriarchaler Männerpolitik könne 
nur \'On diesen selbst. eben durch "eigenständige 
Männerstandpunkte" entnickelt '' erden. Datu folgende 
Anmerkungen: 
a) ein "Opfer" ,·on Se.xjsmus kann genauso "Expertenln 
in Sexismus" sein. \\ ie der Sexist (Es geht hier um die 
prin1ipielle Möglichkeit. nicht um Festschreibungen 
\'On Frauen als Opfer etc.) Sie/er kann sich - den 
materiellen Zugang 1u diesen Möglichkeiten 

1 
S11.: schrieben u.u. "eigene /.iek fehlen. Ziek, die " 1r 

"rrkltrh aus Wlscren ergenen Bcuür(nissen und lllvutiiedcn­
hc:Hcn nat un~cn:!ll RollctV\\lillgcu entwrcl.clt hätlt:rr 
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Thema seines "Expcrtcntums" "cchseln. olmc sei ne 
Befreiung aufs Spiel t.u seiLen - das Opfer kann das 
nicht. 
Die allermeisten Beiträge. Anal~ sen. Theorien etc. t.Um 
Patriarchat allgemein . . wr Situation der Unterdrückten 
und eben auch 1.ur Situation und den Interessen/ 
Pri\ ilegien der Unterdrücker/ Männer kommen dl!shalb 
nicht ohne Grund nicht \'On der Seite der Männer. Und; 
Erkenntnis ist nicJll nur am Schreibtisch möglich. sie 
konkretisiert sich erst durch \erändernde. eingreafende 
Praxis: Das Wissen Obers Patriarchat entstand immer 
wieder 1.u großen Teilen durch die femjnistische 
Praxis. ''o aber bitte 1st diese Pra.xjs auf Mannersellc. 
auf die sich ein "eigenständiger Männerstandpunkt" 
bc1iehen könnte? 
b) Ein wesentliches Moment patnarchaler Unter­
drückung ist die Wahrnehmung der Welt als 
7.weigeschlechtliche - eine Erkenntnis unter anderen 
der Lesben- und Sch\\ulenbc,,egung. Die Kmegorien 
"Männer" und ''Frauen". das Setzen \On in langen 
Definitionskämpfen patriarchaler Wissenschaft 
"herausgefundener" "Geschlechtsbestimmungen" als 
Basis "persönlicher Identität" sind also Teil des Pro­
blems. Ein KoMept oder gar eine Theorie. \\clchc 
not\\ endigcmcise und unhinterfragt auf der E\tstent 

yon separaten ''Männer"weltcn (-stmkturcnl -
crkenntnissen) aufbaut. kann nrcht die Theorie anti­
patriarchalcr Politik mit dem Ziel einer herrschafts­
freien Gesellschaft sein. 
Der "eigene Männerstandpunkt" mag materialistisch 
daherkommen. denn er folgert :i Ia "das Sein besti mmt 
das Bc\\ußtsein'' scheinbar \'0111 spc1.iellen "Sein" der 
Männer auf deren spcLiclles Erkenntnis,·crnlögen. 
Dabei muß sich die Frage doch andersherum stellen. 
Welche materiellen Bedingungen und f11teressen 
ftihren dal.u .. daß sich t..B. die. die sich in einer patri-



archalen Gesellschaft als " 
können. aus den umfassenden Erkenntnis-. Theorie­
und Bc\\ltßtscinsmöglich.keiten diejenigen 
"aus\\ählen''. die ihre Position legitimieren und 
absichern? 

Auch in diesem Falle der Dcballe um den "eigenen 
Männerstandpunkt" können solche Interessen gefunden 
werden: Es geht um den Zugang Lu den materiellen 
Dimensionen patriarchalcr Herrschaft: Wer entscheidet 
über die Vemcndung der "Ressourcen" (im ''citestcn 
Sinne). in \\ eieher Art 'on Arbeitsteilung "ird danut 
umgegangen. \\ er bestimmt die Auswahl. d1c 
Zicl richtung. das "Ent\\icklungsrnodcll" der eigenen 
Handlungen etc. Im Patriarchat 'ersuchen "Männcr". 
dies alles LU ihren Gunstcn und 1.u Lasten der "Nicht­
Männer" (übcm iegend die als "Frauen" definierten) ;u 
monopolisieren. 

Eine Idee mit uußcrordcntlich "ichtiger legitimie-
render Funktion ist dabei die Idee der 
"Unabhängigkeit": Mit der Propagicrung des 
"unabhängigen Mannes" (alle Filmhelden us" .) \ersu­
chen Männcr. 1hre sotiale Herkunft (Geburt. Ertic­
hung). ihr S01.iales Umfeld (1..8. Reproduktionsarbeiten 
im \\Citesten Sinne) und damit ihre realen 
Abhängigkeiten aus1.ulagcrn und anderen auü.uhalscn. 
Am besten "ird d1ese ArbcitSLutcilung als "natürlich"/ 
"biologisch" so 'orgeschenc erklärt. Mann wällnt sich 
als unabhäng1g~.:s lndi\'iduum. u11ronom im egoistisch­
sten Sinne. 

Der Bctug ;ur Debatte dc!> ''eigenen Männcrstand­
punktes"? Diese Dcballe \\ird auffilllig oll um so heili­
ger gcflihrt. sobald \On feministischer Seite der 
Anspruch an die Männer herangetragen "ird sich 
materiell. in ihren organisatorischen Versuchen. ihren 
Aktionen und propagierten Zielen der Abhängigkeit 
\Oll "der" Fraucnbc\\Cgung be\\ußt 1.u \\erden. nicht 
"ieder einen 'on Frauen "unabhängigen" Männcrraum 
auf;umachcn. Eimgc Männcr reagieren hier allergisch. 
So konnte kürdich eine Berliner Männergruppc den 
Text einer Frauengruppe oiTensichtllch nicht nchtig 
lesen: Diese hauen nach der Darstellung ihrer 
P,ositionen keines\\cgs die widerspruchslose 
Ubemahme ihres Standpunktes durch Männcr 
gefordert. sondern lediglich darauf bestanden. daß sich 

2 1J1 dtcs..:m I c\1 "1rJ I li111111!r m..:tst mdll 1n 
1\nfühnl!lg-;•;t ril'Jicn g..:s.:hnchen. Oh\\ ohJ ICh Ut:r 1\ullii-;Snng 
h111. ili1ß es eine solche tiruppc nur 1n 1111sctcr hctcrosc\uell 
!lCprägto::n Wuhruclunung giht "MLinJh.!r'' tm Sinu..: 
plllriarchulcr llcrn.dtallsttusübung smu uJ.;o die. die "id1 im 
Sn111c der so;wlen Konstruktton "Mann" crlolg.rcich ul-; 
\Oh:he pruscnttt:reu 1-onn..:n 
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antipatriarchnie Männer. solange es keine Lragfiihige 
re' olutionäre Männcrbewcgung gebe, an der Praxis 
rc,olutionärer Feministinnen ORIENTIEREN sollen. 
Die Berliner Männer lasen "UNTERORDNEN" und 
holten - ansonsten durchaus lcscnS\\Crt - vier Seiten 
lang aus. um 1.u erklären. daß sie Lwar gerne alles 
revolutionäre tun möchten. nur nicht. sich 
"untcuuordnen" (natürlich nicht aus persönlicher 
Eitelkeit. sondern \\Cil dies der antipatriarchalcn 
Re\Olution nichts nül/.c) (lntcnm Nr.:lOO. :l02 ffi. 
Um nicht miß,·erstandcn t.u \\erden. Natürlich ist es 
\\ichtig. \\enn Männcr sich nicht nur passi\' die Infos 
übers Pntriarchat mündlich oder schriftlich \'On Frauen 
er1.ählcn lassen. SclbstYcrständlich sollen auch Männcr 
sich an der Forschung übers Pntriarchal. 
Auscinandcrscl!ungcn über Strategien \'On Männcrn 
und Frauen beteiligen. Und da das Patriarchat u.a über 
den Ausschluß \'On Frauen aus "Miinncm cltcn" funl-­
tionicrt. ist es 1.\\Cifellos interessant und \\ichtig. \\ Cnn 
Männer über diese Bereiche berichten. also sich 1.8. 
mit So;.ialisation l.lllll "Jungen". zum "Mann". t.um 
männlichen Möchtcgem-Re\'olut ionär oder gar ;.um 
"Chef-des-befreiten-Gebietes-Reaktionär" beschäftigen. 
Aber ein "eigener Männcrstandpunkt" riecht doch sehr 
nach traditioneller MännermufTclei. Wie sonst läßt sich 
crk.lären. daß die "parteiliche Männerlitcratur". die 
großcntcil ~ auf diesem "eigenen Männcrstandpunkt" 
basiert. so gut in eine Zeit paßt. die ansonsten da\ on 



gekenn~:eichnet ist. daß e rkämpfte fem i m~t ischc 
Positionen Lu rückgedrängt " erden·> 

Ein anderes Beispiel : Auch der Autonomen-nahe 
Hamburger "Männermndbrier' entschied sich da;u. 
das "profeministisch" aus dem Titel der Nullnummer 
1.u streichen Wie lange dauert es \\Ohl noch. bis ihr 
euch "Unabhängiger Männerrundbrief' nennt'' 

Die Alternati\·c lautel meiner Übcr;.eugung nach· 
Abhängigkeiten bejahende Orientierung YOn 
Männerorganisierung an denen. die aus materiellen 
Interessen heraus re,·olutionäre antipa triarchnie Politik 
1.u machen ,·ersuchen. durchaus unter dem Etikett 
"profeministisch". Wer soll da!. sein? "Die" Fraue n-

be\\egung gibt es Jucht. und "die re, ·olutionäre femini­
stische Praxis" hat auch keinen Namen oder Adresse. 
und wo bleiben hier die Interessen der Lesben. der 
Sch,,ulen. der ... ·> Was soll überhaupt der obige Ein­
schub "aus materiellen Interessen heraus"? Und hängt 
ein solches mit "Gruppenideiltitiiten'' 1.usammen. ä Ia 
"Frauen" haben das Interesse voll. ''Lesben'' noch 
mehr, "Sclmule" nur halb us\\ . '1 Waren nicht die 
"ldentitäten " bereits Teil des Problems') Und wo bleibt 
in diesem Papier überhaupt die "Rassismus"­
Diskussion?- Das 1.u bcant\\orten könnte Ziel einer neu 
begonnenen "Triple-Opprcssion"-Dcbalte (;.u deutsch: 
das "3 :1"-Papier \ On Viehmann u.a) sein (siehe 1 B 
das lnten ie\\ mit Viehmann in der ARRANC' A Nr.S. 
Winter 'lJ .. n. 

These V) Auch ohne "eigenen Männerstandpunkt" kann Männerorganisierung "Lust auf 
Befreiung" wecken 

Männcrgmppen können. wenn es gut läuft. mehr sein 
als "Organisiemng ohne Frauen". Wir haben uns als 
Gruppe sicher nur deshalb solange gehalte n. weil "ir 
gespürt und erfahren haben. daß diese Gruppe jedem 
einzelnen eine neue Pcrspekti,·c erschloß. YOn der \\ir 
, ·orher keinen Schimmer hatten. Wir haben im Laufe 
der Jahre \'erschiedene Sclmerpunkte gehabt : Mal 
Theorie zu allen möglichen Themen. jeweils aus 
feministischer und oft auch a ntifeministischer Siebt. 
mal stand die "Gmppe als Freundeskreis" im Zentmm. 
mal als Ort für Probleme oder "Müllschlucker" für 
Ärger. mal als Ort. eigene Probleme in Bez iehungen Lu 
Männem und Frauen durch den Vergleich mit den 
Problemen der anderen anders betrachten (nicht: lösen) 
zu lernen. Ab und an haben wir auch ölTentliehe 
Aktionen. zum Teil nur "Aktiönchen" hinbekommen. 

"Effekti\ " oder auch nur halb\\egs regelmäßig sichtbar 
akti\· waren" ir bei lctlterem Bereich aber nicht 

Dennoch haben wir über weite Strecken gemeinsam 
etwas Yöllig neues erfahren (auch wenn es etwas 
kitschig kJingt): Es entsteht ein "anderer Blick auf die 
Welt". die allermeisten Fragen. Probleme. Ereignisse 
lassen sich "mit antipatriarchaler Optik" 7\\ar nicht 
leichter lösen. aber anders erkennen und damit 1..B. die 
kune Flucht in scheinbar ei nfache. aber falsche 
"Lösungen" , ·enneiden. 

Nur zwei Beispiele: Das reyoJutionäre Gegenstück ;.ur 
patriarchalen Festung "Ehe" ist nicht automatisch die 
"offene Zweierbez iehung''. die scheinbare Toleran1. 
mehrerer ''Beziehungen" kann auf Männerseite auch 



einfach dem Bedürfnts nach cmcr Art ''Rlsikostrcuung" 
entspringen. \\elche die ctgcne "U_nabhängtgkeit" 
\Crgrößcrt (\\cnn 's bei der/dem einen Arger gibL geh 
ich halt t ur/t um anderen bt.\\ . lege ihr/ihm nahe. dk 
Probleme doch besser mit x~ tu bereden). Oder 
abstrakter. Wamm enden dtc meisten "erfolgreichen" 
Re' olutioncn bisher so tragisch in Niederlagen. 
Neuauflagen alter Cliqucnhcrrschaft'? Nur \\egcn 
"dem" Imperialismus'? Oder mcht ebenso. \\eil es oft 
genug "Unabhängigkeitsk11mpfe" ''aren. in denen 
Männergruppen IHRE Unabhängigkeit im Vergleich 
t.u anderen Mllnncrgruppcn auf ein anderes Ni,·eau 
hochheben "ollten. nicht jedoch: das Problem der 
gescllschafilichcn Verteilung 'on Abhängtgketten/ 
Unabhängigkcih.:n re\ olutionär lösen! 
Ein "anderer Blick auf die Welt" hat bct unserer 
Gruppe 'iclleicht nicht so sehr in Form \'On Aktionen 
als .lfti!ll11'1:1!.r11ppe mit einer Praxis in Verbi ndung 
gestanden. Dem mögltehen Eim,ancl Männcrgruppen 
sctcn solange unter ölTentlieh-politischen Gesichts­
punkten tu 'crnachlässigen. solange es !.eine 
Männcrgruppen-Pra:-..ts gebe. möchte ich aber cn(gcg­
ncn. daß \\ir alle mehr oder \\Cntger auch noch in 
anderen Projekten poltttsch gearbeitet haben. Das 
Problem der kaum ent\\ ickcllen sichtbaren Praxis 'on 
Männergruppen (dte etablierten "Männcrbüros'' über­
gehe tch hier. ihre politische Ztelrichtung ist oft sehr 
fraf,\' lirdig) tst tn der Tat da Die Ursache liegt dann. 
daß es tatsächlich sehr 'tel Encrgtc und Zeit brauchL 
sich diesen "anderen Blick" tu erarbeiten und dabct die 
Ausemanderseltung mit der eigenen Person und den 

anderen Männcrn der Gruppe ei nen der Sclmcrpunktc 
btlden muß Den generellen Anspruch an eine Gruppe. 
die sich ''poliusch" sclumpft. daß sich dies in ihrer 
Praxis t.cigen muß. unlerstlilt.c ich durchaus. aus 
unserer Erfahmng \\ürde ich thn aber für 
Mlinncrgruppcn insoweit rclati' icrcn. daß 1umindest in 
einer H.lngcrcn Anfangsphase der Anspruch einer 
gemeinsam cnt\\ i<.:kclten öffentlichen Praxis die 
Gntppe überfordern würde bL.w. als ''illkormncne 
Ablenkung 'on der persönlichen Auscinandersel/.ung 
nußbraueht "erden könnte. Aus meiner Erfahrung gab 
es \'iclmehr die Chance. in anderen gemischten 
Zusammenhängen \\ citcr aklt\ LU bleiben und dort in 
P:llriarchats-Auseinanderscltungen Position t.u beLie­
hen Bei unserer Gruppe ist nach sechs Jahren die 
Frage "und \\aS habt ihr dem1 so praktisch gemacht" 
berechtigter. die tetl\\cise Urv.ufnedenheil darüber. daß 
''ir L\\ar persönlich Ändenmgen erreicht. Wissen 
angehäuft. dies jedoch nicht praktisch L.U ,-erallgemei­
nern \ ersucht haben. \\ar denn auch ein Grund unserer 
Aufiösung (siehe dat.u \\eiler unten). 
Wenn man ansonsten sieht. daß es tendenziell recht 
\\Cnig Leute um die 10 gibt die sich noch fiir radikale 
Politik interessieren. kann man die Rolle unserer 
Männergruppcncrfahnmg fur uns Yiellcicht sogar 
anders deuten. immerhin ist dieses Interesse bei uns 
noch nicht yöllig yerschwunden. Die These daL.u wäre, 
daß politisches Interesse und Engagement stark \'On 
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subjckth en Entschetdungen abhängt. und das dte 
Au~inandersetlung in der Männergruppe die subjek­
the Entscheidung. einen "anderen" Weg L.U gehen. 
massi\ unterstill/.1. ln der Tat \\ar die Gruppe t.unächst 
so eine Art "gcschüLL.ter Raum" Wir konnten uns darin 
"freier" machen \Oll Oblichen patriarchalen Z\\ängen: 
es gab keinen Leistungsdruck. auch keine 
"S,enenormen". was phantasie- und lustYollcs Quer­
dcnkertum befiügclte. Wir hatten einen Raum. um über 
Sch\\iichcn. Ängste. Wut. Haß und politische 
Ohnmachtsgefilltlc genauso "ie Machtphantasien t u 
REDEN. '' ir mußten \OT uns keine Show. keinen 
"Blulr' abt.iehen. Mit der Zeit entsteht so mehr Selbst­
' ertrauen. auch öffentlich gegen den Mainstream (auch 
der St.enc) ant.uschwimmen. ln diesem Sinne "ird 
"Befreiung" /U einem Prot.eß. der auch -am eigenen 
Leibe t.unundest geahnt werden kann - und das 
moti\ icrt mich t.umindest mehr als jede Kopfgeburt 
\On der "reYolutionären Pflicht". lch denke. daß diese 
Erfahrung 'on Männern nur in einer Männergruppc 
gemacht werden kann. Und in diesem Sinne kann nur 
ei ne t.umindest phasem,cise immer wieder prakt11ierte 
Mlinner(gruppcn)organisierung ,·erhindern. was These 
111 behauptete. daß antipatriarchale Befreiung für 
Männer eine "Geschmacksfrage" bleibt. Durch 
gemeinsame Erfahrung kann sie auch wm am eigenen 
~örper ent\\ickelten "materieiJen Interesse" werden. 



These VI) Die Männergruppe ist notwendig ein "geschützter Raum", was nirbt davor bewahrt, 
diesen "Schutz .. gegen feministische Positionen zu wt>ndt>n. 

Wie gesagt ist der "geschül/.te Raum" eine Notwen­
digkeit. um Lust aufund Interesse an "anlipatriarchaler 
Befreiung" /.U enh,ickeln. Dies ist jedoch eine 
ambh·aJcnte. tu ,·crsdtiedenen Ent\\ icklungen tun 
offene Struktur: Männer können aus dem "geschütlten'' 
ohne \\eiteres einen ''Freiraum" machen, den sie dann 
1.u Lasten anderer. 1.B. feministischer Interessen an 
mehr "Freiräumen" durchsetzen Diese 
Vorgehens\\eise ist im übrigen ja fast typisch 
"autonome Politik". wieviele autonome Pr~jekte 
bescMftigen sich eigentlich damit. "Freiräume" zu 
erkämpfen. ohne 1.u fragen. für wen? 
Auch z.B. in der Vorbereitung Lum Autonomie-Kon­
greß ist dies geschehen: Der Kongreß wird ;,gemischt". 
d.h. quantitativ mehr ,·on Männerdominierten Struktu­
ren \'Orbereitct. Patriarchat als "Thema" soll "ie andere 
Themen sei nen Platt. finden. ohne daß. \\Jc bei anderen 
Themen auch. bereits vorher durch die Vorbereitung 
die "Ant\\ort" gegeben \\ird.. "ie de11n damit und in 
angemessener We1sc unvugclten sei. Frauenstrukturen. 
die cxplit.it ,·on \Ornherein getrennte Strukturen fur 
nötig erachten. sind bisher nicht offen an der 
Kongrcßvorbereitung beteiligt ln dieser Situation 
Yerlangten in Halle einige Männer Ychcmcnt "Männer­
Räumc/ -Plenal -Ressourcen/ -C'afe" etc. Diese Ansäve 
\\erden ,·on mir /.War in \ielen Situationen unterstül/t 
als Chance. einen "gesehüt:Lten Raum" auV.umachen. 
in denen Männer sich und ihre Politik gemeinsam 
verändern können. 
Aber diese getrennte Orgamsierung 1st keine "Tugend" 
sondern Ausdruck der ''Not'' patnarcbalcr b'ängc. die 
Trennung entlang yermeintlicher 
Gcschlechts"identität" kann kein Ziel sein. <fus mit der 
AnMufung \'On Männerräumen t.u erreichen ist. Und 
schon gar nicht in einer Situation. in der die Situation 
der am Projekt engagienen Frauen. ihr Konzept der 
Organisierung auf einem anderen Stand ist. 
MÄNNERORGANISIERUNG MUSS SICH DES­
HALB AM STAND. ZTELEN UND KRITIK FEMI­
NISTISCHER ORGANISTERUNG ORIENTIEREN 
(da ist es ''icder. das Wort: Orientieren!): 
Konkret sollte em "antipatriarchales Männercafe" b1\\ 
die entsprechenden Veranstaltungen auf dem Kongreß 
sich nicht als "Männerraum. der jetzt uns gehört" 
gebärden. \\aS meiner Meinung nach am besten durch 
die Bet.cichnung als "profeministisch" erreicht '' ürdc 
(Etikette sind blöd. aber manchmal der öffentlichen 
Kennzeichnung \\ egen nötig). 

Zu unserer Gru1Jpe: 
Wir haben uns großenteils an feministischen 
Positionen "orientiert". haben durch unsere Gruppencr 
fahrung die Lust auf antipatriarchale Befreiung gespürt 
oder 1.umindest geahnt: \\arum haben ,,;r dann jev.t 
aufgehört'? 
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Zum einen stnd \\Ir Jel/.1 sechs Jahre t.usammen ge\\e­
sen. mit "öchentlichcn Treffen. ab und 1.u ein 
Wochenende. einige von uns haben in \\CChsclnder 
Zusammensev.ung und unterschiedJich intensi,· auch 
außerhalb der Gruppe immer Kontakt gehalten. Auch 
Jel/t bestehen diese Kontakte \\eitcr. emige arbeiten 
1.usammen in ProJekten geschlechtsdifferent.ierter 
Jungenarbeit mit K1ds. Zum Tell liegt die Ursache also 
einfach in 'erschiedcnen Strängen unserer 
Gruppcnd) namik in diesem langen Zeitraum: Wir 
kennen uns. "issen. nas "ir je\\cils mit den anderem 
anfangen können. und \HIS nicht - die Neugier ist ein­
geschlafen. Die drei Standbeine der Gruppe. 
Theorie/Diskussion. persönliche Verände­
rung/Freundeskreis. (Anspruch auf) politische öffent­
liche Aktionen sind ausgereiYt. es ließ sich seit länge­
rer Zeit auf kemer der drei Ebenen eh,as finden. \\as 
bei allen sechs Beteiligten gleichem~aßcn auf Spaß und 
Interesse st1eß. "ir \\aren "blockiert"- Auch der 
Versuch. phasen\\ eise "Mehrhensentscheidungen" 
unvuset1cn. und nach 1 . 8. drei Monaten "icder stär­
ker ein Projekt mit anderen Mehrheiten /U Iinden. 
scheiterte Es drohte nur d.Je t.ähc Verschleppu ng und 
Anhäufung \On Frustration. da lösten \\ ir uns auf. 
be\Or \\ir noch angefangen hätten. uns 1.B. 101 Strei t 
tu trennen 
Aber ist das die garv.e Geschichte'' Meiner Auffassung 
nach nicht. und daß ich dtes Papier hier als eiw.clncr 
schreibe. die politische Aus\\ertung unserer 
Gruppenerfahrung also kein Bestandteil unserer 
Gruppendiskussion war. bestätigt mich darin : Es g~bt 
noch einen anderen Grund fiir den Best.a.nd einer 
Männcrgruppc. der jcV.t eher weggefallen ist ind \'iel­
leicht das Ende unserer Gruppe ~um jeV.igcn Zeitpunkt 
erkJän. er hängt mit der "Männergruppc als 
geschül/.ter Raum" tusammen. Sie kann nämlich auch 
\'Or dem Z"ang 1.ur Auscinandersell.ung "schütten". 
der im prhatcn oder politischen Zusammenhang' iel­
lelcht noch e;-.: istiert Zugcspill.t : Die M3tmergruppc hat 
es uns ermöglicht. "es uns im Patriarchat 
cin1urichten". "unserer mdi' iduellen Frieden mit dem 
patriarchalen S~ stcm I.U machen". Ich bin mir bei 
dieser harten Be\\ertung. die das Kon1ept 
"Männcrorganisterung" 1entral in frage stellen könnte. 
noch nicht s1chcr. schließlich muß sich noch t.etgen. 
"ic unsere Wege im emtelnen jeLLt 'erlaufen 
Tatsache ist aber folgendes· Der Sall "ich bin in emer 
Männergruppc" kann leicht gesprochen werden als ''ich 
bin .\Ciulll". oder "ich bin dnch xclmn in einer 
Männergruppc'' . Das kann der Abwehr \'On Kritik und 
Selbstkritik dienen. a Ia "laß mich in Ruhe. das braucht 
hall seine Zeit. ich bin doch schon ... ''. Es kann auch im 
Verhältnis /.ll anderen Männern bedeuten "ich bin 
schon \\eiter als du und deshalb mußt du dir Kritik' on 
mir schon gefallen lassen. Der Sall .. \·or allem aucl1 in 
der Variante "ich bin schon seit x Jahren in ei.ncr 



Männergruppe". kann auch die Funl-. lion hab.:n. d1e 
persönliche Allrakti\ ilät in gemischten politischen/ 
prh atcn ZusammcnJ1ängen tu stc1gcm. I nsgcsamt 
konnte mann sich t.umindest e nde der ROer 
phasetmcisc und in tx:stimmten. 'leileicht eher den 
"kopOastigen" Teilen der S;;cne mit dem Status. in 
"einer Männergruppc Lu .\ew" (es gibt \\ entg Kritik 
daran. \\as manndenn dann da 1/1{). und auch mit Hilfe 
des so angesammelten Wissens. des "übcr-fenu­
nistische-Theoricn-rcden-Könnenc; elc. einige 
''Pluspunkte" 'erschaffen. Es gtbt ''emcn sch\\ achcn 
Punkt weniger" in der eigenen Argumentation. mann 
kommt weil über ein plumpes "Kampf dem Se:•\l c;mus" 
unter einem Flug• hinaus. 
Gut. "ir hatx:n derlei rethorische Bluffs nicht bewußt 

eingesetzt. und als Kritenum. um in der allgemeinen 
St.ene-Hierarchie auftuste1gen. gab es immer andere 
Normen und Moden. als ausgerechnet ein 
"Männergruppenstatus". Und heute sind mangels 
Interesse der Mehrheit der St.ene an antipatriarchalen 
Auselllandersell.lmgen all die genannten Gründe für 
derartige "Schul/räume" eh \\CggdaUen. 
Aber es hat doch einen tx:rnerkens\\ erten (SclbsH 
Be\\ ußtseinswanclcl bei einteinen ,·on uns seit Begmn 

der Gruppe gegeben Stand am Anfang die durch 
Kritik an uns heryorgcrufcne Verunsichenmg. steht 
jcl!t die gefestigtere Selbstsicherheit. die sich auf die 
(i n diesem Ausmaß rCJ icn'1) persönlichen SelbstYer­
anderungen lun t u anllpatriarchalcm Verhalten 
bcneht. D1esc Selbst\'eränden•ngen si nd ohne Zweifel 
da und ich führe ste t umindest als Festigung \On e' 1. 

\Orher scl1on \'Orhandencn Ansätzen auf die Männcr­
gmppencrfahmng t.urück. 
Aber am Ende \\ urdc in der Gruppe die Frage ''brennt 
uns das Patriarchat eigentlich noch umer den Nägeln'' 
mehrheitltch mit Nein beanl\,ortet. Andere Themen 
( AnurassJ'5 tllUS. Mictkampf). andere Theorien (Triplc­
Opprc~sion in dem Sinne. daß Patriarchat t.\\ar noch 
1rgend" ie '' ichtig. aber irgend'' ie ja doch attch nicht 
mehr so tentral sei - leider der Mainstream der 
Interpretation des "Drei-Lu-Eins" Papiers). andere 
Politik\ orstellungen tEntfremdung ,·on autonomer 
Lcbens\\elt. Lan~e"eilc heim Lc~en der sich im Laufe 
der Jahre wiederholenden Diskussionen und K lischccs 
in t .B. Zeitungen \\JC der Interim) stehen je!Jt bei 
eimgcn 1111 Vordergrund. der innere und äußere 
"Swchcl". der uns mal ; ur Auscinandersetl.llng mit in 
erster Lmie dem Patnarchat 1.wang. ist offenbar get.o­
gen. 

VU) Schlußthese: "Profeministische", d.h. hE-ute in erstu Linie an der Stärkung von Frauen­
macht interE-ssierte und orientierte Männerorganisierung von Gruppen und einzelnen ist 
also kein Patentrezept, bleibt aber eine unverzichtbare Etappe auf dem Weg zur herr­
schaftsfreien Gesellschaft ! 

P.S.· Warum unreflektiert "gemischte" Orga nisation im Patriarchat \On ,·omhcrctn nicht re\'Oiutionär sctn kann. dürfte 

aus dem Tc:xt hcT\·orgehen. Der "gemischt" \'Orbcreilete Autonomic-Kongreß ist insofern in diesem Sinne nicht 

"re,olutionär". er bleibt aber natürlich wichtig und not\\ endig. um Diskussionen über revolutionäre Perspckti\'en 

auch in :mtipntriarchaler Hinsicht endlich "icdcr LU füh ren! Wamm in der dert.eitigen Debatte um 

"Organisicrung" (I\\ ischen Antifa (M). Antifa 80 und autonomen Kleingruppenkonteplen. Infoladenstrukturen 

ctc) die Frage ",·ergrößen oder ,·erkleinen unser Organisationsvorschlag die gesellschaf11ichc Macht ,·on 

Frauen?" gar nicht auftaucht. steht t.\\ar nicht mehr in diesem Papier. kann aber nacl1 ein bißchen Beschäftigung 

mit einem beliebigen historischen Abschnitt des Patriarchats auch keine Verwunderung hervorrufen. 



Schmunzelecke 

Weil ihm die York!lhire Bank 
umgerechnet 50 Mark Gebühren f\ir die 
Übcr1.iehung seines Kontos um ~0 Mark 
abknöpfte. ließ der 30jährige Michael 
Howerd aus Lccdc; seinen Namen 
standesamtlich ändern. Er heißt je~t 
offu.ieJI .,Yorkshirc Bank Are FaS<..'ISl 
Bastards'·. Oie Bank kündigte ih_m 
daraufhin das Konto. Herr Fasc1~t 
Bastards bestand darauf, daß die 
Yorksh.ire Bank ihm sein Restguthaben 
in Höhe von 69 Pcnse per Scheck 
auszahlte - ausgestellt auf seinen ncuen 
Namen. 

aus der tal., 11 .2.95 

"Ausbruch'' Sondernummer 
über FrauenLesbeninterviews zu 

Sexualität und Herrschaft 

Und noch eine Broschüre die wir hier anpreisen \\ollen. 
Auch m Freiburg gab es neben Gießen und Hamburg 
Jnten·iews , ·on FrauenLesben über ihre Erfahrungen mit 
Männern im Bett und in der Beziehung. ln Freiburg gab es 
hier1.u ·ne Menge Knatsch. was sich unter anderem in 
Bo' kottaufrufen beleidigter Männer gegen den .. Ausbruch·· 

• äußerte. der die lnten·iews \eröflcnllichtc. ln der 
Sondernummer sind die lntef\·iews. die Leserlnnen­
briefdiskussion. Flugbl!ltter. und die 
AuseinandersetLungen in Radio Dreycckland dargestellt. 
Vor allem eine lcsens\,ertc Einschtill.ung der "homuncoli" 
machen die Broschüre auch fiir jene interessant. die die 
Frauen/ Lesbcnintef\·iews schon kennen. Fünf mack kostet 
das Di ng und falls es in eurer Stadt keinen Infoladen gibt. 
bestimmt noch Porto. 
Adresse: ZL-Büro. c/o BWK. Wilhelmstr. 15. 79098 
Freiburg. Ohne Aufschrift "Ausbruch'' sondern im inneren 

Umschlag. 

Aufruf zu einem schwulen 
Rundbrief 

,,;r sind eine Sch\\ ulengruppe. die sich aus , ·er­
schiedenen linken Spektren \\ie der F AU/IAA 
(AnarchosyndikaJ istcn). Antifa und aus der Infoladen 
Struktur zusammengefunden haben. So haben '' ir ange­
fangen Te~1c aus , ·erschicdcncn Zeitungen J.usammen­
lUtragen. von der lntenm bis 1.ur Zeck. und so einige 
Schnipsel der Diskussion über die Sch\\ulen und die 
Linke. Daraus entstand die Idee. eine Zusammenfassung 
der Te~1e als Rundbrief he raus1.ubringen. Bis jell.t ist noch 
nicht klar. wann der erste Rundbrief herauskommen solL 
Bis jel7.t hängt es noch davon ab. wie sich das gan1.e 
finanziert. Außerdem ''iirden wir uns über Te~1e freuen. 
die noch nicht in den , ·erschiedenen Zeitschriften 
, ·eröffentlicht \\urden. Deshalb schickt uns Te:-.1e. Ideen 
oder Adressen ,·on Gruppen. die sich auch als sch\\uler 
Zusammenhang treffen und Interesse an diesem Projekt 
haben. 
Unsere Kontaktadresse ist: Sclmulengmppe Hetepetete. 
c/o lnfoladen. Breisacherstr. 12. 8166 7 München 
(( :,.,cJ wl'nn ihr mal lnleresse haht, dil' ollen I/elen ·n 
bischen zu \·erschrecken, kiinnt ihr ja auch mal an 1/IIS 

~chreihen. der tipper) 

I 
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-~ Mnnnercafe besucht. Sie trugen faschmgsmasken. M<innercafe und iibcrhaupi \On Männerstrukturen. 
0 \erspri!lten Parfum. machten Lärm un<i'-'1-...A Hangt die Frage. ob Frauen ins Ca.fe " ·ollen oder Alt'\ 

hinterheßen eine Erklärung. Ein Auslöser ftir die \...0- nicht. überhaupt damtt ;usammen'! Ist der Zutritt V., 
~ Aktion " ar. daß ei nige Wochen ,·orher. bei cmer \Oll Frauen die ei twgc authentische Transparen/! 

Veranstaltung llll C'afe. emcr Frau der Zutritt r:J Seil\\ ierig \\M die Diskussion. \\eil ausgehend \Oll 
Yemehrt wurde. Ziel der .r.o\eiminütigcn Aktion 0 einer Position der Frau als "Opfer'' dieser rfl! 

~ ''ar. die Notwendigkeit/Berechtigung eines rfY Gesellschall sich folgerichtig Frauen übcratl 
CJ2.J Antipllt.-C'Hfes nur filr Männcr in Frage lU stellen A Zugang \erschaffen können müssen. Aus einer 

",(:jj~~ rf' und ungehinderten Zugang \·on Frauen 1.u 0- Posalton der Auseinanderscv.ung als Täter. ergibt 
() 1 fordern/pra.kti;ieren. ln ihrer Erklärung lehnten die ~ si~h die Notwendig~ciL einer (auch öJTcntlicheu) ~ 
.Al _/.1/ Frauen dte Beschlagnahme \'On öffentltchen () Dtskusston unter M~lnnern . Auch und gerade um dJ. 
U (0~..=- Räumen und c•ncn dortigen Ausschluß ,·on Frauen Miinner tllil ihrem Verhalten 1.u konfrontieren. 

durch Männer nb. cfJt lf ~ Lcgilimiert nun diese Not\\ endigkeit den Aus- CJ1r 
~ s Um Raum für eine Diskussion umer Männern schluß \'On Frauen. d:J sonst die Ausein- c!'-

innerhalb des C'afcs 111 schaffen. wurden daraufilin andersctl.ung nicht stattfinden "ürdc'.1 rfJI ~ 
N crsteinmal alle Veranstaltungen abgesagt. Von Es "urde auch liber die bisherige Praxis des 
o t\·erschiedenen Männcrn aus dem Männercafes Mannercafes geredeL Ist das Cafe dem Anspruch. ~ 

cJY ~ d.'Crschicn. 1.um SetbstYerst.'indnis eines Männcrcafes c:fJt irgend" ie profemintstisch tu sei n. bisher gerecht 
Jll ohl1e Frauen. ein kleiner Reader. in dem die ge"orden. oder konnten Männer dieses auch als~ rfl" 

,·ersducdenen Sicht\\ciscn 1.u dieser Frage cfo Schuv.raum begreifen'! Fest stand hierbei. daß 
~ tf'_ ~ ~uftauchen . Auch gab es to der Zeck (HH Flora- cJ. ''Männerorganisierung" immer auch eme Grad- <f' 
~ '{! tP' Info) ~,~·ci Artikel 'on Männern. die beidc den 0 \Hinderung tst. und daß das Männercafe bestimmt cfV 

Aus!!fhluß/R;Iusschmiß \'On Frauen kritisieren. ifl' J...ein "Anliscxtsttscher Raum" ist. sondern das dort 
J' l! Mjtlemeile \\1trde drei Mal im Cafe über den Sinn auch immer" ieder Fehler gemacht und nol\\Cttdtge 
~ ~und Unsinn eines Männercafes ohne Frauen .N Diskusstonen \erschleppt \\erden. cfll cfJ' 

l/ lf a" dtskutiert. Da noch kei ne "offi ztelle Stellung- 0 Der \'orläulige Konsens der Orga-Gruppe geht 
g Ö"nahme'' oder ein abschließendes Ergebnis der dahin. daß Frauen nicht aus dem Männercafe 

~ Cf" Diskusston erretcht tst. kann das hier erstmal nur c:fJt "rausgeschmissen" \\erden. daß ihnen aber gesagt 
6-'. &' eine ~rläufige (rclati\· subjekth·e) Zusalllßlen- ('' ird. \\(JS Männer dort \\Otlcn. \...../ ~ ~c 

( r_pi fassung der Männerdiskussion sein._A ~ ~ Wenn Männcr die Atm esenheil \'On Frauen stört. 
8 0 O::V 6' )~ <fl' ~ er U \V . können sie das sagen. was aber nicht heißen muß. 
lJ ~ Rclath· un'?<:strittcn war die Not\\endi~kciL sich cf' daß die Frauen ~ehen mtissen. Klar war dabei, daß ~ 

u J:J unter Münncrn. ohne Frauen, über Sextsmus und tfo Frnuen auch dteses Umgehen als "Rausschnuss" 
'0~ Patriarchat auseinanderi'uset1.en. Dies ''ar ja auch interpretieren können und daß es kein Aus,~eg au!. 

,g ~mal "eine Forderung von Frauen/Lesbcnt:usam- ,jY dem Machtverhältniss Mann/Frau ist. 
~ menhängen. die keine Lust/Kraft mehr hallen. sich Für etntge Mllnner stellte durch die Aktion der 

ständig an Mannern ab.t.Uarbciten. Ob es daft.ir aber Frauen. ebenso wie durch die folgenden. ofi .h 
<f' legitim ist. öffentlich R.'iume in Anspruch 1.u ...N ennüdenden. Diskussionen. die Frage nach dem 0 ~ 

r.J nehmen und Frauen. \\enn sie die Ausein-t(O - weiteren Sinn des Männercafes und ihrer Arbeit (/fJt 
() anderscvung mit Männem wollen. aust.uschließcn. darin. Gegen Fordenmgcn von Frauen \\ird es 

~ ../Y \\ar unklar. Hier tauchte auch die Frage auf. wo dieses Cafe tucht geben. cbcnsowenig. wenn auch 
().... CJ denn die Trennung 1.\\ischen öffentlichem Raum. (jll die gemischte Scene die Notwendigkeit eines fP 
-~ Plenum und Therapiegruppe ist. ~ Mannercafes überhaupt nicht sieht. ~ cfi' dJt 

~ 
(\ Weiter mJrdc gesagi. daß Diskussionen unter~ Dte Diskussion ist noch nicht abgeschlossen. und 
"(Mannern. \\Cnn Frauen dabei sind nicht so ~ich begreife sie auch als Chance. mehr klar t u rf' 

ablaufen "ic ohne Frauen. Es \'\1lrde 'on mehr kriegen und 1u einem gcnaueren Umgang mit 
''Ehrlichkeit" und "Offenheit" gesprochen und. daß Männerstmkturen 1.u Iinden und auch nach außen ,Jil 

~ cf-l' Männer dann nicht Frauenpositionen nachbeten. t:u \ermitteln. Gerade auch im Zusammenhang mit 
h sondern etgene Einsichten und Positionen rf" dem. \\ aS Thema auf dem Autonomic-Kongreß sein 
CF ent\\ ickcln. Gerade das "urde aber auch kriltsicrt. fl \\ ird. Hier stellt sich dann nochmal die Frage. ob A 

Erstens. warum das überhaupt so ist. Warum U und wie dort überhaupt ein M~lnnercafe stattfinden o-.-/\/ t J..önncn Männer nicht ehrlich sein. wenn Frauen kann. Den Rc;tdcr könnt ihr iiber uns bestellen. ../V 
u- dabei sind? Und ;,weitcns besteht. bei einer reinen Aber bitte keine 10 Stück auf ei nmal. sondem 0--

Männerorganisienmg. nicht die Gefahr. die ctgenen r:fl' kopiert sie doch selber m euren Zusammenhängen 
c:f.lr Täteranteile 1.u relativieren. sich der Kritik ,·on weiter. .Al (f' .-/::J c::fl/ ./.V 

ß Frauen l.ll entziehen und "miirmcrbündiscbe" ~ u-~ U - J)l Q 
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AJs \\·cnn es nicht schon genug Männerorganisationen 
gäbe: Männcr rufen nach Organisicrung. Was können 
Männer möglicherweise organisieren statt sich selbst? 

Hier der Versuch. die Frage zu stellen. 

radikale Männcr ... 

Anfang 1994 fand in Nürnberg ein Treffen von 
Männergruppcn aus dem linksradikalen politischen 
Spektrum (Anarchos, Antifa. Autonome . ... ) statt. Die 
Vorstellungsrunde zeigte einige Gemeinsamkeiten der 
an vielen Punkten recht unterschiedlichen Gruppen: 
Fast alle betonten. daß das Verhältnis unter den 
heterosexuellen Männem sich verbessert habe und daß 
das gebildete Vertrauen unter Männem Grundlage der 
Kontinuität der Männergruppen sei. 

Fast niemand er.cvähnte. daß die eigene Geschichte 
maßgeblich davon geprägt ist. von Frauen angegriffen 
worden zu sein. SchließUch stellte sich heraus. daß 
nicht wenige Gruppen einen 'Vergewaltigungsfall' in 
ihrer Stadt bearbeiten. Fast alle Gruppen konzentrieren 
sich auf Männergewalt und Sexismus und bestimmen 
die Verbreiterung dieser Auseinandersetzung (L.R über 
Männercafe's. Männertreffen ... . ) als wichtiges eigenes 
Ziel. Die Notwendigkeit männlicher Organisierung 
schien unumstritten. 
Be\·or wir also darüber streiten. wollen wir ,·ersuchen. 
die verschiedenen Ansätze - die so 'rein' und idealisiert 
wahrscheinlich nur selten \'Orkommen. in diYerscn 
Kombinationen aber üblich sind und 
Männerorganisierung propagieren - kurz zu skizzieren. 

Der therapeutische Ansatz: Männer geraten in derartig 
harte Widersprüche mit ihrer 'Umwelt', daß sie ihr 
Verhalten gegenüber Frauen verändern müssen (z.B. 
nach Verurteilung wegen Vergewaltigung oder wegen 
einer nicht mehr bewältigbaren Beziehungsk.rise). Mit 
Betonung der individuellen Taten bietet sich eine auf 
den einzelnen zugeschnittene Behandlungsweise des 
Sexismus an: die Auswüchse männlichen Verhalten r ~ 
werden wegtherapiert der Klient wird auf das ~ 
gesellschaftsübliche I gruppennormierte 'Niveau' ~ 
gebracht. Die Befurworter geben zu. daß das 'nicht ~ 
gerade revolutionär' sei. daß es aber ein Angebot für .,..._ 
diese Männer geben müsse und so -
gesamtgesellschaftlich manches zum Besseren ~ 
verändert werden könne: zur Bewältigung der vielen ~ 
Männer bedürfe es einer effekti\·en Organisation. ~ 

Beim verwandten 'antisexistische Ansatz' erkennen 
einzelne Männer oder Männergruppen die eigene 
Täterschaft im Geschlechterverhaltn.is (an) und 
bemühen sich um eine Veränderung des eigenen 
Verhaltens. Betont wird nicht indi,iduelles 
FehlverhaJLen. sondern der gemeinsame. 
gesellschaftlich bedingte Sexismus. Selbsthilfegruppen­
Konzepte (z.B. MRT) und nach-außen-gehen bieten 

sich als Entwicklungsschritt an. Überzeugungsarbeit 
mehr-werden und schließlieb eine starke 
Mänuerbewegung sind die Perspektive. 
Auch der 'Zurichtungsansatz' konzentriert sich auf 
männlichen Sexismus. begreift diesen aber weder als 
indi,iduelles noch als kolleldives Fehlverhalten. 
sondern als strukture lles gesellschaftliches Problem. 
Patriarchat greift Frauen und Männer in ihrer 
Menschlichkeit an. weist ihnen geschJechtsspeziftsche 
Rollen zu und schafft so eine soziale Hierarchie. in der 
die Männer privilegiert sind. Männer sind zwar die 
Herrscher und Täter, werden aber (als Kinder und 
Jugendliche) zu solchen gemacht und dadurch Opfer 
der ihnen zugewiesenen Rolle. Als Betroffene müssen 
Männer also um die Befreiung von ihrer Zurichtung 
kämpfen. um dadurch den zugewiesenen Platz als 
Unte rdrücker und Nutznießer zu , ·erlassen. AJs 
Betroffenen-Gruppe müssen sich Männer - in Analogie 
zur autonomen Organisierung von Frauen 
eigens~ndig organisieren. um gesellschaftlich wirksam 
zu werden. 
Die Gruppe Tenki le kommt nach uns rocht 
nahestehenden Überlegungen - etwas überraschend -
zum 'revolutionären Ansatz' für 
Männerorganisierung: 

"Eines ist gewiß. die autonome Organisierung von 
Männem fiir eine umfassende revolutionäre Politik ist 
die adäquate Antwort auf den Geschlechter- ., ­
Refonuisrnus der gemischten Zusammenhänge. . . ·':' 
Tatsache ist daß es innerhalb solcher Bündnisse 
undenkbar ist, daß Männer ihre patriarchalen ' 
Privilegien ablegen. ja überhaupt ablegen können."( l) 
Sie begründen dies einerseits mit ~der inneren 
Dynamik dieser Strukturen" und andererseits damit. 
daß sie sich 

zu jenen Männern. welche ein 
haben. gemischte Strukturen 

und dies auch ideologisiere''. 

"i.n Frontstellung 
Interesse daran 
aufrechtzuhalten 
befanden. 

... und die bürgerlichen 

Nun ist die Sache der Männer ja im kommen. Die 
bürgerliche Männerbewegung greift mehr Raum in der 
öffentlichen Diskussion: Männer sind unfähig, ihre 
Gefühle wahrzunehmen und auszudrücken: sie leiden 
unter Körperfeme. Beziehungsängsten und unter dem 
Druck der männlichen Leistungsgesellschaft. Sie sind 
dazu erzogen, andere zu benutzen. und haben den 
Zwang zu Macht und Gewalt weitgehend verinnerlicht. 
Immer mehr Männer schließen sich zu Männcrgruppen 
zusammen. 

um sich mit der spezifiseben Situation von Männern 
(genauer: Weißen in den Industriestaaten) !:.-
auseinandenusetzen und für ihre besonderen Belange ~ 

~-
~ ... 

.. .. ~· . 



einzutreten(2). Der inzwischen immense Markt an 
'Männerliteratur' ist ein weiteres Zeichen fiir das 
wachsende Interesse an diesen Fragen. 
Die Männergruppe "Männer-Sache Zürich" erklärt das 
gestiegene Interesse so: "Für \iele Männer hat das 
Gespräch unter Männem eine Qualität, die in einer 
gemischten Gruppe fehlt, es ist entspannter. 
angstfreier . ... Es ist wohl so, daß die Frauen heute eher 
leiden als die Männer. Man kann aber auch sagen, daß 
die Dunkelziffer des Leidens bei Männern größer ist . . . 111111.. 

ln der offiziellen Gesellschaft sind die Männer ~ 
mächtiger. Doch die Frauen sind in der Gefiihls- und ' 
Erziehungsweh viel mächtiger als die Männer." Sie ~ 
fordert: "Wir beanspruchen fiir uns einen geschützten -
Raum. wie es Frauen berechtigterweise auch tun. . .. liJill 
Wir Männer müssen uns in der Kindererziehung mehr 
engagieren. Sie ist eine Lebensschule. "(3) 
Andererseits seien Männer fähig. "sehr effizient und 
zielgerichtet zu arbeiten." Da sich die Grenzen dieser 
Efftzienz zeigen würden. müssten als Gegengewicht zu 
diesem gewaltigen Potential "mehr Geftilil und 
Mitgefühl. mehr Gesamtverantwortung. mehr Toleranz 
gegenüber unterschiedlichen Standpunkten ... erarbeitet 
werden." Durch ihre Erziehung hätten sie zudem "ein 
sehr partikuläres Bild von dem erhalten, was ein Mann 
sein könnte." Der Berliner Soziologe Waller 
HoUstein(4) fordert schließlich. daß Männer positive 
Rollenbilder entwickeln müßten: Flexibilität zwischen 
Beruf und Familie. Männerfreundschaften und die 
Unabhängigkeit von der Frau. (Auf Bellicchi's Wilde­
Mann-Thesen, Vergewaltiger"SelbsthHfe"Gruppen ... 
wollen wir hier genausowenig eingehen wie auf 
Schützenvereine.) 

Soviel zur Darstellung verschiedener Ansätze. Die 
Liste männlicher Mängel ist beliebig verlängerbar. die 
Eingebundenheit eines jeden Mannes in das 
gesellschaftliche Herrschaftsverhältnis unabstreitbar. 
Der Zusammenhang zwischen Defizit und 
Gewaltförmigkeit kann als 'Was ich nicht weiß, macht 
mich nicht heiß' oder 'KannlchNicht ist der Bruder von 
WilllchNicht' erahnt werden. 1m folgenden werden wir 
auf der GrundJage der dargestellten Ansätze versuchen 
zu erläutern. wie gelebte Herrschaft und das bedauerte 

Unvermögen zusammenhängen. 

Herrschaft gibt es nicht zum Nulltarif. Herrschaft muß "' 
ständig abgesichert. persönlich und gesellschaftlich 
durchgekämpft und gegen die Angriffe der 
Zubeherrschenden weiterentwickelt werden. Das ist 
auch im Patriarchat nicht anders. Männer können im 
Patriarchat vielleicht Sex und psychischen 
Wiederaufbau durchsetzen, aber doch nicht auf ein 
schönes Körpergefühl oder eine erfüllende Beziehung 
hoffen; sie können vielleicht Fakten schaffen und 
Positionen durchdrücken. aber doch nicht ernsthaft 
Gefühle wahrnehmen. zeigen und erleben - wie wollen 
sie dann ihre Ansprüche durchsetzen?: sie können 

vielleicht andere benutzen und I 'tm ihnen leben, aber 
doch nicht gleichzeitig Mit ihnen zusammen! 
Zudem muß sich Herrschaft - insbesondere in 
Krisenzeiten nach innen konsolidieren und 
hierarchisieren; alle, die Herrschaft wollen, müssen 
zusammenrücken. um ihre gemeinsamen Ziele 
durchsetzen zu können und sie müssen gleichzeitig auf 
die in den eigenen Reihen Druck ausüben. die vor 
allem profitieren. aber nicht aktiv kämpfen wollen. 
Männerbewegte Männer können deshalb nicht ernsthaft 
glauben. ein anderes Verhältnis zu Frauen und 
Männern entwickeln zu können. ohne gleichzeitig in 
ganz anderer Weise als früher mit "dem Druck der 
männlichen Leistungsgesellschaft" konfrontiert zu sein. 
Die Vorstellung eines harmonischen Zusammenlebens 
der Geschlechter im 
Patriarchat ist Unfug - oder eine neue Auflage der 

alten sozialpartnerschaftliehen Ideologie. 

Unter dem Druck der Frauenbewegung haben manche 
Männer die Kritik von Frauen an mannlieber 
Subjektivität insofern aufgenommen. als daß sie 
erkannt haben. daß sie auch auf etwas verzichten. Das 
'immer-hart-sein' gegenüber Frauen und in der 
männlichen Konkurrenz ist eben hart (wir Männer 
leiden seitdem darunter). Vor allem aber leiden Männer 
in diesen besonders unangenehmen 
Auseinandersetzungen mit Frauen, bei denen es 'ans 
Eingemachte' geht. die eigenen rationalen 
Begründungszusammenhänge wegbrechen und sie sich 



veraltet und minderwertig definiert werden.) L.e 
gewonnene positive Rollenbestimmung. das autonome 
Männerbild soll Grundlage der neuen 
Gesellsch.aftliehkeit sei n, aus der Frauen auch nicht 
ausgeschlossen bleiben. soweit sie die autonomen 
Normen erftillen. 

Welches Scbweinderl hiittn'S gern? 

,(1} Jede Männergruppe steht berechtigt im Verdacht. nur 
· - ein neuer Männerbund neben den \ielen anderen die 
. ..: .• Gese11schaft strukturierenden zu sein. und nichts 

. ~ ande~es als Mode~sierun? von Patriarchat zu 
~~ betreaben. Warum gibt es 1n der radikalen Szene 

4~-~ überhaupt_ Männergruppen und womit begründen wir 
. .,.._. -.;;t'~ unsere EXIstenz? . . • ~-= Unseres Wassens smd die allermeisten Männergruppcn 

als emotionales Wrack erleben müssen. Solchen .._~· e~tweder Reste: Reste von 'gemischten' Gruppen. die 
Er~ebnissen folgt schne11 die Erkenntnis. daß der ~ die Frauen verlasse.~ ha_tten. weil_s~e die Schnauze voll 
Waderspruch Vernunft-Gefilhl eher unprodukth· ist und hanen _von ~en mannheben PoiJtik:formen. -Inhalten. 
weiter. daß kontrolliert eingesetzte Gefühlshaftigkeit dem J?•slrusstonsgebaren. ... . Oder sie entstanden als 
als Kampfmittel gegen Frauen und andere eingesetzt Re~llction _auf direkte Angriffe von Frauen. weil die 
werden kann. "Emotionale Selbstverteidigung" wi11 Männer steh zun1 x-ten Mal nicht zu Vergewaltigung 
aber erlernt und geprobt werden - unter Ausschluß , ·on verhalten hatten. Das war ja für uns keineswegs der 
Frauen. Dies '' ird in der Männergruppc möglich. ohne Schrill zur Be~eiu~g. sondern Niederlage und/oder 
gegenüber Frauen so Lächerlich LU erscheinen. wie Beschämung. Dae eagenen Defizite und den eigenen 
mann ist. Der Ausschluß von Frauen macht auch Herrschaftswillen überhaupt zuzulassen und erste 
möglich. über den Spaß den es macht. Herrschaft Schritte persönlicher. sozialer und politischer 
aus1.uüben. Erfolge zu verbuchen und die Früchte des Veränderung zu versuchen. war die gesetzte Aufgabe. 
Erfolgs zu kosten. und die damit verbundene eigene U~sere ~eth~e. K~nflikte auszutragen - auf der einen 
lnwertsclLUng unter Männern zu sprechen. Auf Basis s:ate _DlS~SSlOn bas zur Vernichrung um allgemeine 
der alltagliehen Privilegien läßt sich dann die eigene Rkhtagke_aten. _auf der anderen Seite ein sich-bis-zur-
"Efl'ektivität" be\\undcrn. Leiden unter der Männerrolle Unkenntlichkelt Verstecken. wenn's persönlicher "urde ;_p.t,:; • 

und Zugerichteth~it_ durch die patriarchale Gesellschaft - konnten "ir als männl~che Unfähigkeit und ~: · ~ 
können themausaert und zu einer Theorie Durchsetzungsmethodc gegenüber Frauen erkennen. • 
zusammengeschustert werden. in der die Männer Da uns kJar war. daß Frauen nicht die .--
'Betroffene' sind und als Männerbewcgung für ihre Nachhilfelehrerinnen bockiger. narzistischer und 
besonderen Interessen eintreten müssen . Das eigene arroganter SchüJer sein wollten. mußten wir dies in 
Leiden schreit nach mehr Reproduktion durch Frauen: Mßnner~ruppen absolvieren. 
das _verbesserte Verhältnis unter Männern ermöglicht Nach die~r erst_en Rückzugs- und Reflektionsphase 
völhg neue Durchsetzungsstrategien. zerbrach ean Tell der Männergruppen: die Männer 

bewegten sich mrück in die gemischte Szene 

Ziel ist der "gaD.I.e" Mann. der sich aus der - in der Regel ohne mit den 'Erkenntnissen' , ·icl 
Abhängigkeit von Frauen befreit hat. Neben den alten anLufangcn: manche gaben 'die Politik' ganz auf. Wir 
Männerqualitäten werden bisher als minderwertig anderen suchten nach neuen Themen und Aufgaben. 
beschriebene Fähigkeiten von Frauen aufgenommen. Trotz einiger nicht völlig bescheuerter Versuche 
verändert und als Herrschaftstechnik trainiert (Damit antipatriarchaler Praxis. nämlich da. wo der Konflikt 
können die Fähigkeiten von Frauen auch \\ieder als ~ mit a~deren ~nnern gesucht \\Urde - an den Orten 

• 

männhch ~exasuscher Reproduk1ion. in der politischen 
Debatte mst den Männern. die Patriarchat immer noch 

~~ f\ir einen Nebenwiderspruch halten - bekommen unsere 
antipatriarchalen Bemühungen weder Dvnamik. noch 

~ Kontur. noch eine selbstverständlic-here soziale 
"111111111111 Grundlage. 

Praxis scheitert nicht daran. daß es keine 'Praxisfelder' 
gibt. sondern daran. daß die Perspektive unkJar scheint. 
Mögliche Aktionen und Auseinandersetzungen werden 
deshalb als mühsam und wenig sismvoLI empfunden. 
Und umgekehrt weil keine Praxis versucht wird. 
Konflikte nicht gesucht. sondern gemieden werden. 
enl\\ickelt sich auch keine ~1\amik. die uns in die 



Nach u.E . wurde das 3: I-Papier an einer Stelle oft 
mißverstanden: Wir stehen nicht außerhalb dieses 
Netzes und können es nicht von oben betrachten oder 
als Objekt untersuchen! Wir befinden uns ,;elmehr 
mittendrin: heute an diesem und morgen an 
jenem Knoten. Als weiße Männer verkörpern nir jedes 
Gewaltverhältnis und versuchen doch. uns von Knoten 
zu Knoten zu hangeln. um uns gegen die 

, Gewaltverhältrusse weiterzuent\\;ckeln. Für Theorie 
~ und Analyse ist ein solches VersUindnis entscheidend: 

,~.• - Mit 3: L können wir uns. unsere Schritte und die 
. .:: gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen 

· ~~ beschreiben und re flektieren. Wir haben aber keine 
• ~.,<~ =-- neue Theorie ftir die Gesamtheit \'On Herrschaft und 

~ ~~ , können auch keine Wahrheiten. die fiir a lle gelten 
• -~~ sollen. definieren. Insbesondere erlaubt ~ns 3: I n~~hl. 

~-~-
~111'- . . 

• ····~.-4 als Männern gegenüber Frauen. als Wetße gegenuber 
~4 'SchwarLen' und als Metropolitaner gegenüber Armen 
-~ ~ aufzutreten und zu sagen: "Ja_ weißt Du: die Welt ist 
~~ ein Netz .. . und deshalb muß tch Jetzt dieses und Du 

... ""' ... . - -
~~~~s- .-
~ Praxis treibt. Oder nochmal anders: Entlang des 

.. 

Grusels. was mann alles aufgeben müßte. legt sich 
niemand allzuweit aus dem Fenster. macht aJso keine 
oeuen Erfahrungen. und bestätigt so. daß sich das 
ganze wahrscheinlich nicht 'rechnet'. 

Stattdessen steht die Debatte um 
Vordergrund. Die Frage 

'Welche Bedeutung hat welches antipatriarchale 
Handeln?' verweist zusehens auf 'Welche Bedeutung 
habe ich als Mann?'. Das Schwanken zwischen neuer 
Sinnstiftung (als Männerbewegung oder auch auf ganz 
anderen politischen und persönlichen Terrains) und 
"keine" lähmt die EnrnickJung von eigenen 
Vorstellungen. Wie man eigentlich leben will, und 
verhindert eine dem angemessene Praxis. Eine 
Perspektive ergibt sich aber nicht auf dem Reißbrett. 
sondern nur aus in Konflikten gemachten Erfahrungen. 
Die Perspektivendebatte ist eine männliche 
Identitätskrise. 

Randbemerkung I : 
Der große Verdienst des 3:1-Papiers(5) ist es. unsere 
eindimensionalen (Feind/Freund) Erklärungsmuste r in 
frage geste llt zu haben. Es hat uns ein Werkzeug in die 
Hand gegeben. das ineinandergreifen von Sexismus. 
Rassismus und Klassen'' iderspruch begreifen zu ..,..,.-~ 

können. Wir stehen nicht in nur einer ~ 
Auseinandersetzung. sondern bewegen uns in einem • 
Netz. dessen einzelne Linien die , ·erschiedencn 
Gewaltverhältnisse darstellen. Das ständige ~ -

Vorhandensein von Sexismus. Rassismus 
und KJassen"; derspruch in jeder konkreten Lebens- ... 

und Konfliktsituationen wird als Knoten in diesem '1111111111 

.-4 Netz beschrieben. 

jetzt jenes tun." 

Im folgenden wollen \\ ir noch ei nmal kurz auf die im 
ersten Absatz genannten Begründungen , ·on 
Männerorganisierung ei ngehen. Für uns alle gilt. daß 
die ganze Auseinandersetzung um Patriarchat von uns 
Männern im persönlichen wie im gesellschaftlichen 
unglaublich Ich-bezogen angegangen \\Urde - obwohl 
doch gerade unser Ego angegrifTen war. Es ging immer 
nur um positi\ e Bestimmungen fUr Männer: eine . .. . 
lebendige Orientierung an ~~auen jenseits des ; ,• · -~ 
Nachvol lziehens \·on Postttoncn und des ·' • 
'Nichtauffallens' spielte kaum e ine Rolle. Jede klemstc - ­
Erkenntnis mußte sofort in politische Zurschaustellung 
gewendet werden. anslall mit den eigene 
Verändenmgen zur Reproduktion der Sot.ialstruktur. 
die uns erträgt. bei1.utragen. 

- Hilfe zur Selbstrenektion - was auch schon "as 
anderes als 'Therapie' ist - mag hilfreich sein: 
Veränderungen Leigen s ich aber in geftihrten 
Auseinandersetzungen mit anderen Männem. in denen 
man selbst nicht 'außen , -or' bletbt. Statt Organisation 
und Vcmaltung krisengeschüttelter Männer geht es um 
soziale Verhältnisse. die Konflikte und damit eine 
Dvnamik Yon Veränderung hervorbringen. 
- baß \\ie uns 'unter Miinnern' jetlt besser verstehen. 
ist kein Wert an stch. Zwar ist es fiir Milnncr 
ungeheuer wichtig. ;.u lernen. reproduktiy zu sein: 
Krcati,·ität. soziale Konfliktflihigkcil Freude-leben­
können. ... sind nicht unsere Stärken. Es ist aber 
überhaupt nicht einzusehen. \\3TUm \\ir - wenn \\ir 
Frauen und ihre Position und Konflikte \\ahrnehmen 
und zur Reproduktion von sozialen Strukturen und 
ihrem Widerstand beitragen wollen - dabei Frauen 
ausschließen. Die Reproduktion von Männern auf eine 
breite Basis zu stellen und als Männerbewegung Lu 

kann nur in neuer männlicher 



- Würden die Zurichrungen von Frauen bzw. Männem Er weist darauf hin. daß diese Ich-Identität eine 
auf ihre jeweilige Geschlechterrolle größere Besonderheit der abendländischen Kultur ist und daß 
Gemeinsamkeiten haben. würde es keine Frauen- (und "Subjekt und Objekt, Ratio und Sinnlichkeit. Geist und 
Männer-) Bewegung geben. sondern eine Anti- Natur" in den von den Modemen als traditionell 
Rollenzuweisungs-Bewegung. Dem ist bezeichneten Gesellschaften keine Gegensätze sind, da 
offensichtlichen Gründen nicht so. Kampf der sich die Menschen nicht in Abgrenzung zu anderen, 
Zurichtung heißt fiir Männer. Verantwortung fiir sondern im Verhältnis zu ihrem Lebenszusammenhang 

. soziale Zusammenhänge übernehmen zu lernen. anstatt • begreifen (eine Vorstellung, die schon als Gedanke hier 
· sie beherrschen zu wollen. Männer sollten die ~ kaum zu ertragen ist). Das Absurde ist, daß die 

männliche Politk:ultur der Dominan.z nic~t mit ~t,'1:. männlich-abendländische, abstrakte Ieb-Vorstellung 
'richtigen' Inhalten fiillen, sondern ste bekämpf~n: ,f_.?· · .. von sich aus überhaupt keinen Inhalt hat sondern 

:... Organisierung von Männem hat aber gerade das Z1el . .. ".-, lediglich eine 
~~ stärkerer Präsenz in der SO\vieso von Männern ~·z Abgrenzung gegenüber anderen darstellt. Das konkrete 

• 

besetzten Öffentlkhkeit. ~ ~ 'Ich' wiederum steht aber unzweifelhaft im . . i Zusammenhang mit den eigenen 
- Auch die Tenkile-Mä~er,. müssen s1ch . da011t ~ Lebenszusammenhängen, ist also nicht autonom. 

e~ auseinandersetzen, daß die t~ere Dynarruk ~er ~ 
·--~ gemischten Strukturen' ihr ure1genstes Problem 1st; .,._~ Das Streben nach Autonomie, das sich-unabhängig-
...;:;:,~ insbesondere aus der eigenen Geschichte in diesen machen von den sozialen 
~-• .: Strukturen. Zum anderen ist es (zumindest bei uns) ja Bezügen. in denen mann lebt und von denen mann 
=;;~ so. daß es antipatriarchal-gesonnenen Männern oft 
- nicht gelingt. Konflikte so aufzunehmen und zu fuhren, 

daß jene Männer' (die Patriarchat immer noch fiir 
einen Nebenwiderspruch halten) in 
RechtfertigungY.wänge geraten. ohne sich selbst wie 
die Axt im Walde aufzufiihren. Deshalb geht es u.E. 
hier nicht um die Beseitigung von Hindernissen eigener 
revolutionärer. antipatriarchaler Entwicklung, sondern 
um die Erreichnung einer schnellen Politikfahigkeit: 
der Wunsch nach 'Klarheit' strebt weniger nach 
sozialer Konfliktfähigkeit als nach festen 
Verhaltensregeln und -Nonnen. 

Die Ich-Bezogenheit ist u.E. nach der Grund fiir den 
Wunsch nach Organisation. Das Modell der 'getrennten 
Strukturen' (Frauen - Männer) ist fiir Männer kein 
positives Ziel. Für uns notwendige Diskussionen mögen 
Frauen langweilen. so daß ~ir sie 'unter Männern' 
fiihren: sie haben aber keinen Sclbstwcrt. (Anderseits 
mag es durchaus auch vorkommen. daß Frauen unsere 
Diskussionen kontrollieren wollen!) Die Organisation 
von Männem kann rnit der Frauenbewegung in keiner 
Weise verglichen werden: sie dient der 
Wiederberstellung männlicher Identität und Macht. 

Randbemerkung 2: 
ln seinem Artikel "Fragmente zur Selbstkritik der 
Männlichkeit''(6) setzt sich Norbert Trenkle u.a. rnit 
dem Autonomiewahn in der Männerbcwegung 
auseinander. 

Seine Kritik richtet sich dagegen, daß die 
Männerbcwegung zwar männliche Eigenschaften 
kritisiert. aber den Ich-Kern - das Streben nach 
Autonomie - verschont: "Nichts erscheint uns 
Modemen (zumindest uns modernen Mannem) 
selbstverständlicher. als uns in der Form des 
autonomen. in sich selbst ruhenden und in letzter 
Instanz nur sich selbst Yeranwortlichen Ichs zu 
definieren. . . . Diese Selbstdefinition als ein dem 
Vergesellschaftungszusammenhang vorausgesetztes 
abstraktes Ich ... ist aber in höchstem Maße absurd 
Mehr noch_ sie ist in sich leer." 

abhängt. ist die Grundlage fiir die Ausübung von 
Herrschaft. Denn damit "ist strukturell gesetzt, daß 
dem Einzelnen buchstäblich alles, seien es die anderen 
Menschen, der gesellschaftliche Zusammenhang oder 
die natürliche Lebensumgebung. 
ja selbst der eigene Körper, als Objekt erscheint. als 

äußere Gegenständlichkeit. die er behandelt und über 
die er instrumentell verfUgt." 



Wir stellen uns selbst nach wie vor in den Mittelpunkt: 
früher als 
Krone der Schöpfung. heute - im günstigsten Fall - als 

Problem. Davon wegzukommen heißt nicht, uns eine 
neue reformierte mannliehe Identität aufzubauen. 
sondern unsere Abhangigkeit von anderen und unsere 
gewaltmäßigen Beziehungen z u ihnen (spezifisch. in 
der. sozialen Zusammenhängen) zu begreifen und 
daraus eigene Handlungsschritte zu entwickeln. 
OriP.ntierung werden wir uns aus uns selbst heraus 
nicht geben können: aber wir können sie in dem Maß. 
wie wir uns zu Widerstand mit anderen zusammen 
betahigen. erfahren. Dazu ist auch ReOektion nötig. 
und Konflikte mit Mannern müßten 
sich entlang dem. was wir vertreten. tun und sind (ja . 

das sind 3 verschiedene Dinge). fast automatisch 
ergeben. Warum bauen Männer ein Männercafe auf 
und versuchen nicht, ein Fesl das Frauen vielleicht , 
auch nett finden können. zu gestalten? Warum ' 
organisieren Männer Strukturen für sich und helfen 
nicht miL soziale Zusammenhänge z.B. mit 
Flüchtlingen und Migrantlnnen zu unterstützen? 
Warum debattieren Männcr in Mannertreffen und 
tragen nicht zu einer politischen Auseinandersetzung 
bei. die Frauen nicht von vom herein ausschließt? 
SelbstverstandJich müssen wir uns bei jedem Schritt 
fragen. ob wir ihn überhaupt verbindlich gehen 
können: wenn nicht. haben wir ein größeres Problem! 
Uns muß auch klar sein. daß wir diese Schritte nur in 
Widersprüchen machen können: die saubere Weste gibt 

ßl' 
Vergewaltigung 

In Hamburg hat ein Mitarbeiter , ·on EI Rojito (Manuel) eine Frau 
vergewaltigt. EI Rojito ist ein ProjeJ.:t. das KaiTee t.u fair~n 
Konditionen importiert und hier w:eder verkauft. Es gab 1n 
Harnburg eine lange Auscinanderse1Lu~1g um EI Rojito .. Es 
gab/gibt den Vorwurf. daß EI Rojito Täter~ch~t;; .bctre1 b~ . 
Andererseits wird ihnen auch ;;ugestanden. daß ste s1ch Jetzt nut 
der Vergewaltigung auseinandcrsetzcn. Es sind eine Menge 
Papie re dat.u in Hamburg ersclüenen und eigentlich \\ärc es 
angebracht, eine Zusammenfassung de r Diskussion in dieses Heft 
;;u nehmen. Andere rseits hat uns die Zeit für unseren Sclmerpunkt 
schon kaum gereicht. Noch dat.u. wo wir in der Diskussion um· 
Hamburger Männercafe stecken. Deshalb nur diese kur;;e Noti1.. 
Der Vergewaltiger hat EI Rojito inzwischen verlassen_ Vieles an 
der Auseinandersetwng. wie sie \'Oll EI Rojito gefiil1rt worden 
ist/wird.. finden wir falsch. Täter /.Um Opfer machen usw. 
Andererseits. und das wollen wir ihnen anrcchen. fuhren sie 
wenigstens e ineDiskussion. Auch wenn wir mißtrauisch sind. ob 
diese auch ohne permanenten Druck , ·on außen weitergehen 
würde. Wir fände n es toll. wenn es bis ;;um näxten Rundbrief nicht 
an uns hängenbleiben \\iirde. die Diskussion t.usanunen-1.Ufassen. 
sondern andere sich dazu bereitPJnden . 

Vermeidung von Mißverständnissen: Die 'message' 
dieses Papiers ist nicht 'zurück in die gemischte Szene'. 
sondern 'soziale Betafugung durch praktische Schritte 
ohne Ego-Gewinn'. Männerorganisierung brauchen \\'lr 

nicht; um z.B. eine Aktion gegen eine sexistische 
Rockgruppe durchfuhren oder die Debatte mit einem 
Genossen Ußl Männervcrhallen zuspitzen zu können. 
ist nur notwendig. daß wir mit anderen Männem reden 
und was zusammen machen können. Im Gegensatz 
dazu zielt Männerorgartisierung auf neue männliche 
Sinngcbung. 

AG Manocrdiskussion 

_ 4s~ ......... ::::::~­
< 1) Tenkilc. Das Gewaltverhältnis zwischen den 
Geschlechtern. in: MannerrundbriefNr. 2 dez93. S. 12 

(2) TAZ, 22.7.94, S. 13 

(3) TagesAnzeiger Zürich, 23.3.94. S. 21 

(4) sz. 21.6.94 

(5) Klaus Viehmann u.a.. Drei zu Eins 
Klassen\\iderspruch. Rassismus und Sexismus in: 
Metropolcn(Gcdankcn) und Reyolution. Edition ID­
Archiv. Berlin 

(6) Norbcrt TrenkJe. Fragmente zur Selbstkritik der 
Männlichkeit, Krisis Nr. 13. S. 95 

.. . , .. ., . 
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Zusalt.--Zusatz-Zusav.--ZusaLL.--Zusatz--ZusaiJ 
Es giblaus Ba)crn einen Te:\1 1.u Verge\\altigung. 
Wir finden. der Text fasst ganz gut den \'Orläufigen 
Stand der Vcrgc\\altigungsdiskussion in der Scene 
t.usammcn. Aus Plal:r.g ründen ist er hier leider nicht ~ 
abgedruckt. doch zum Glück ist e r auch schon in ' 
der Interim. Zeck (Mär1. 95) und Ruhrgebiets-Info 
abgedruckt. 
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Hollywood schlägt zurück 
Was das Kino für den Baddash 
tut ... 

Unter "Backlash" \erstehe ich (nach Su~n Faluhdis 
Buch "Backlash") d1c der teitige Zurückdrängung 
\Oll Frauen und Insbesondere \On feministischen 
Positionen aus allen ge eilschaftliehen Bereichen. 
Positionen ist doppelt gemeint: SO\\Ohl als Jobs. 
Macht- und Einflußpositionen ''ie auch als 
Annl~scn . Wissen. Denken etc. \'On Frauen. 

Anlaß rür die Überlegungen. ''as das Holly\\ood­
Kino mit Backlash ; u tun hat. \\aren T\\Ci filme der 
Ieuten Zeit: "Wotr' (mit Jack Nicholson und 
Michelle Pfeif-fcr) und "Enthüllung" (mit Dem• 
Moore und Michael Douglas). Bcidc machen 
Meinung 1u den Gcschlcchten crhältnissen. 

ln "Wolf' geht es (\Iei) um Männcrbilder und 
(\\enig) um Frauenblldcr. Ein durchschnittlicher 
Angestellter \\ird \'Oll ei nem Wen,olf gebissen . Er 
"1rd dadurch '1tal und energiegeladen und ;um 
Macher seines Lebens. ' erlicbl sich in die Tochter 
sei nes Chefs. mncht Karriere undso" cllerund­
SO\\eitcr ... Motto: Wenn die Männer ihre "Natur" 
entdecken. \\ Crden s•c erst ; u richtigen Männern: 
durchsel/ungsfähig. aktl\ . interessant. Das 
funktioniert aber nur. \\enn die Männereinen guten 
"Charakter" (\\as immer das sei n mag) haben. Es 
geht mimlieh auch anders: der schleimige. 
Intrigenspinnende Kollege \\ird durch den Wollbiß 
1.u einem Monster. Und die Frauen: die \\ eiblichc 
Hauptperson hat /.\\Ci klassische Funktionen: 
Krankensch\\ eslcr und Vcrge\\altigungsobjekt. Sie 
pflegt die Wunden des guten Wolfs. die ·er sich im 
Lebenskampf geholt hat. der böse Wolf '' ill sie 
' erge\\altigen. aber der gute rettet sie. 

Der Film rührt den Be;.ug \On Männcrn auf ihre 
"IIde biologische Natur nls lust\'ollen AUS\\ cg aus 
der grauen gesellschaftlichen Normalität \'Or. Die 
Frauen '' erden in untergeordnete Positionen 
,.Cf\\ iesen: Opfer w1d Pflegerin. 

Im Film "Enthüllung" ist das anders. Die Frau ist 
hier die scheinbar Mächtige. der Mann scheinbar 
machtloses Opfer. Es geht um das. \\as Reaktionäre 
den "Mißbrauch mit dem Mißbrauch" nennen. Die 
Frau '' ill den Mann ;um Se:'\ Lwingen: als er sich 
"ehrt. beschuldigt sie ihn. sie ,·ergewaltigt 1.u haben. 
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IV!it Hilfe seiner "guten CEhe)Frau" lriumphiert er am 
Ende und besiegt d1c "b6sc Frau'' 

Folgenreicher als der unerträgliche Streifen ist das 
breite Echo. das der Film in fast allen Zeitungen und 
im TV findet Überall "ird die Frage in die Köpfe 
geschrieben. ob Frauen Manner ,·ergcwahigcn 
können. Das Problem sind nicht die Ani\\Orten. 
sondern das. \\as mit der Frage transponiert \\ erden 
soll . daß nämlich d•c Gleichberechtigung F\\ ischcn 
Mannern und Frauen so \\Cit erreicht ist. daß es 
sogar eine Gleichberechtigung in der Unterdrückung 
gibt Alle können allen Gc\\alt antun. es kommt halt 
auf den Charakter an. Macht\'crhältnissc "' ischcn 
den Geschlechtern oder gar eine Patriarchat 
Gesellschaft sollen aus den öffentlichen Diskussionen 
'crschwindcn. 

Beun BackJash in den Medien mischt das Kino eifrig 
mit. Beide Filme ;eigen: Ge\\ah ist ein Problem des 
Charakters und nicht der VerhäiLnisse. ''Wolf' 
schreibt über- und untergeordnete Geschlechterrollen 
biologisch fest: "Enthüllung" will enthüllen. daß es 
Macht- und Ge\\alt\'erhältnisse zwischen den 
Geschlechtern nicht gibt. Beide Filme ~:ementieren so 
die alltägliche und stntkturelle Gewalt gegen Frauen 
;ur Normalität. Die Massenmedien greifen die 
Filmideen "diskutierend" auf und organisieren den 
Backlash in den Köpfen. Mischen \\lr uns ein! 



Liebe 1\fc\\ivmänner, 
1\111\ mMbte ich endlich mal nen Leserbrief schreiben, 
den ic11 wolu schon 'ne Zeit vor mir herschiebe. Neben 
viden interessanten Artikeln. stelle id1 imffier wieder 
fest, daß mich was nervt \>Cim \esen, bzW. einige Ebenen 

L\l kUfZ kommen. Oas kallll zum einen. daran lieget\, daß der 
"Mänl\ermarkt" keine anderen Texte berg\bt oder das ibr 
die Auswahl uefl\. Aber jetzt endlich konkret, damit klar 
wird worum es mir gebt. ln den Rundbriefen taUt mir 
iuuner wieder auf, daß die'Tendenz in den Artikeln dahin 
goht, doll """""" ·ehor ,;clt\echt sind. nur ilu< vorlcil< 
genießen und sich ganz do\1 antipatriarchal artstrengen 
mussen. Okay, daS war jetz.i etwas polemisch, aber eute 
gewisse masochistische Ader entdecke ich schOn oft. 
Teilweise ist ja einiges dran, aber art welcber Stelle geht 
es konkreter dafUill, daß Männer auch Opfer des 
Patriarchats sind. Das Ausbeutungsverhältnis besteht ja 
nicht nur zwischen Männem und Frauen, Mäl.U'ern tind 
Natur, sondern auch zwischen Mäflllerll und Mannern 
oder auch zwischen den vatriarchal-kapit.alistisChen 

st:rUkturen und Männetn· leb sehe mich nicht als Gewinner des Patriarchats, fühle 
mich nicht toll mit den ganzen seneinbaren Vorteilen 
meiner Rotle. Im Gegenteil. es ist bitter und senwer die 
Gefühlstabus (z.B. Angsttabu. Traurichkeitstabu und den 
Abgrenzungszwang Z\llll eigenen Geschlecht) und alle an­
deren eisernen Mällllerregeln langsam fUr sich m ä.ndelll· 
lch glaube, was mir oft. fehlt sind genauere Betrachumgen 
der Jungen- bzw. der Mänllersozialisation, die sich mit 
der Brutalität ,mserer Abrichtung befassen· leb glaube, 
Veränderungen fUr MAnnet sind nur möglich.. werm wir 
sehenltuhlen., wie es bei uns war, den Scbfi1et2 spüren, 
der mit der geseUschaftlichen M®nwetdun.ß einhergeht. 
lch ntöchte mich hall. neben den Auswirkungen des 
Mann-seins (VerhBJllllosung der ll3L s trulduren, der Ge-
walt, der eigenen lsOlation z.B.) anch damit ausein­
andersetzen, wie es möglich war, so zu werden. Denn nur 
über Tex-te und abstrakte Diskussionen. was M:anner alles 
anrichten und wie sehr dies zu bedauern ist, r,eht es 
memer Meinung nach nicht mit einer verandetunß· 
Da muß schOn die Psychoebene her (auch wenn sie 
angstbesetzt ist). lch glaube, daß es da7..U wenigfknulli 
Literatur gibt. Teilweise taucht die Probleroatik in dem 
Buch "M.änJler lassen Federn" von Mattbias Jung (Hg.) 
auf. Sehr ernpfehlenswehrt übrigens, derlU es ist eine 
sanunlung von Aufsätzen diverser MäJlller, insofern 

vielt1lltig und interessant. arundsättlich mochte ich. um beabsichtigten und 
unbeabsichtigten Mißverständl'lissen vor?..Ubeugen noch­
mals betonen. daß es sich biet nicht un1 eine Fürsprache 
für die "armen Ml\Jiller" handelt, für die Mensch doch 
Verstandl'lis haben muß. sondern um eine Erweiterunß 
der Sichtweise mit dem Ziel ein StücK weiterzukotnmen 
in Richtung zum sich den vatriarcha\en struk.turen 
verweigernden Mann· LUill fröhlichen Mann. zum 
konflikttllhigen Mann. zum '()eZiehungsfiihigen Mann, 

zum tanZenden Mann. zum weinenden Mai111.· .. 

Viele Grüße an Euch 
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Welche Eigenschaften schätzen Sie bei 
einem Mann am meisten? 
Charakterstärke 
Welche Eigenschaften schätzen Sie bei 
einer Frau am meisten? 
Schönheit, Treue. Ehrlichkeit, Zuver­
lässigkeit, Fleiß, Zielstrebigkeit, Tole­
ranz, Zärtlichkeit, Intelligenz, Gehor-

Rodel-Olympiasieger Georg 
Hack! im "Fragebogen" der F AZ. 
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